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Die vitolen Reserven
Von Dr.Walter Becher MdL

Die politische Bilanz des Jahres 1961
ist deshalb so unerfreuliďr, weil die mo_
ralisďre Bilanz r:och unerfreu1icher er-
sďleint. Wcit bedenklicher als die poli-
tisďre BereitschaÍt des Westens zu eÍnem

'Ausgleiďr" auf der Basis weitgehender
Kapitulatjon ist ja zweifelsohne die Tat-
sache, daB die freie Welt willens ist, sich
damit abzufinden und da0 sie dartiber
hinaus noch meint, solcherweise am be-
sten ůberleben zu kónnen.

Berlin wurde am 13. August zu einer
toten Insel jnmitten der totalitáren Welt
des Ostens gemacht' Der Prásident der
Vereinigten štaaten bat die Erriďrtung
der Mauer de facto akzeptiert und im po-
litisďren Gespráďr mit Moskau eine Neu-
regelung vorgesďrlagen, die das Funda_
ment der bisher gůltigen Reďrtsbasis
weitgehend verláBt und damit das Ver_
langen des Kremls sďrlu&t, die ehema-
lige Hauptstadt des Reiďres zu einem
'Dritten Deutsďrland" zu entwickeln.

Berlin von Bonn und der Bundesrepu-
blidc zu trennen, ist das Anliegen Chrusďrt-
sďrows und seiner Strategie. Die Bundes-
regierung wird das mit allem Nachdrudr
zu verhindern suchen. Ob sie damit er-
folgreich ist, hángt niďrt nur von der
Veto-Kraft unseres Landes im Zusam-
menspiel der Westmáďtte, es hángt auďr
von dem Willen des deutsďren Volkes
selber ab, die endgůltige Teilung seiner
Staatliďrkeit unter allen Umstánden zu,
verneinen.

Die Ehrlichkeit einer ntiďrternen Beob-
achtung muB diesen Willen in Zweifel
stellen. Zur Jahreswende sďrien es das
groBe Paradoxon unserer jiingsten Ge-
sďti&te zu sein, daB Frankreiďts staats_
ďlef mehr von der Einheit Deutsďrlands
spraďr als die Deutsďren selber.

Woran liegt das? Haben der totale Zu-
sammenbruďr und das so plótzliďr wieder
gefundene Wohlleben die vitalen Reser-
ven des deutsďren Volkes zerstórt? Lebt
nicht nur Deutschland, lebt etwa die Kon-
sumentengesellsďtaft der gesamten noďr
freien Welt im Zeichen eíner BewuBt-
seinsspaltung, die in der Gesďriďrte ihres-
gleiďlen sucht?

Hier die rasch entwidrelte Grůnderzeit
eines neureiďren Protzentums _ dort
(námlich jenseits des Eisernen Vorhangs
und insbesondere in der Zone) eine ma-
terielle und seelisďre Gefáhrdung sonder-
gleiďlen; hier ein Leben in der lllusion
der Siďrerheit - dort die unmittelbare
Naďrbarschaft einer gigantisďren, alles
Bisherige in den Sďratten stellenden Ge-
fahr.

Ist der'Westen niďrt in der Lage, diese
Situation geistig zu meistern?

Der Durďrsďrnittsdeutsďre jedenfalls
schidrt siďr an, die Teilung seines Vater-
landes, den Verlust Berlins und seiner
ostdeutsďren Heimat hinzunehmen. Er

17BB erfand J. Watt die Dampfmasďrine
1789 erfolgte die franzósisďre Revolution.

Zíel des \^/irtschaftlichen
Liberalismus war das freie Spiel
der Kráfte im Wettbewerb und der unbe_
hinderte Gtiteraustausďr ůber Lánder und
Meere. Er wurde damit zur Grundlage
der friih_ und hoďrkapitalistislen Ent-
wicklung im 19. Jahrhundert.

Die Kehrseite dieser wirtschaftliďren
Freiheiten bekam der durďr Manufaktur-
und Fabrikgrůndungen heraufgekommene
Arbeiterstand zu spůren. Dieser hatte nur
seine Arbeitskraft zu ,,verkaufen" und
konnte mit Hilfe der neuen Vertragsfrei-
heiten von den Fabrikherren růdrsiďrts-
los ausgenůtzt werden.

Die D ampf mas chine ermógliďr-
te die Erriďrtung groBer Fabriksále mit
Hunderten von Masďtinen. Solange diese
noďr niďtt vollkommen (automatisch) wa-
ren, muBte der Mensďr die Konstruk-
tionslůcken ergánzen. Damit wurde er
zum Sklaven der Masďrine erniedrigt. Er
hatte bloB die TátigkeÍt der Maschine zu
vervollkommnen und jeweils nur wenige
Handgriffe am Werkstiick auszufůhren.
Der Fabrikarbeiter war in diesem Sinne
weniger als ein Tier. Wáhrend dieses in
der Ganzheit seiner Instinkte lebte,' sah
sich der Arbeiter einigen zusammenhang-
losen meďranisďlen Verriďrtungen ausge_
liefert. Der Mensch war seiner Arbeit
und seiner eigentliďren menschlichen Be-
stimmung entfremdet.

Die franzósische Revolu_
t i o n sďreiterte zwar an der Militárdik-
tatur Napoleons; sie lebte jedoďr in ihren
Ideen fort' Die Gleiďrheit aller Bůrger,
die persÓnliďre Freiheit des Einzelnen
und die Volkssouveránitát gestalteten
das gesamte gesellschaftliďre, soziale und

neigt dazu, die damit verbundenen Pro-
bleme seelisch zu verdrángen, sich aus
der Gesďriďrte gewissermaBen heimliďr
herauszustehlen. Die Gesďriďrte aber
wird weder den einzelnen noďl ganze
Vólker aus ihrer Verpfliďltung entlassen.
Beide sind nur dann in der Lage, ihr
Sďidrsal zu meistern, wenn sie es an-
nehmen.

Unser Sďricksal heiBt nun einmal Ber_
Iin, heiBt die Wiedervereinigung, heiBt
die Auseinandersetzung mit einem ag-
gressiven System, das entsďreidender auf
der politisďr-moralischen Ebene angreift,
denn auf militárischem Gebiet. Der Ge_
danke der deutsďren Einheit in Freiheit
wurde nie so schwer getroffen wie im
vergangenen Jahr. Mit ihm aber sind
Werte der gesamten freien'Welt in Fra-
ge gestellt.

Die Aufgabe der politisďren Regenera-
tion Deutsďllands setzt eine Bereitsďraft
zum Rechtskampf voraus, die heute nur
in Umrissen siďrtbar bleibt. Mehr als ein

Lippenbekenntnis ist sie zweifellos bei
jenen Gruppen des deutsďlen Volkes, die
in den letzten Jahren oder naďr 1945 aus
ihrer angestammten Heimat vertrieben
wurden. Die Bindung an das Verlorene
gesellt siďr hier zum verstáirdliďren Ver-
langen, es mít den Mitteln des Reďrtes
zurtidr zu erhalten,

Die Deutsďren aus dem osten und aus
der Zone sind daher Kerngruppen im Le-
benskampf der freien Welt.

Genau deshalb wurden sie zum Haupt-
ziel einer strategisďr angelegten óstliďren
Diffamierungspropaganda. Genau deshalb
sollten die Weisen der westli&en Welt
zwisďten,,Revanďristen" und ReďrtswillÍ-
gen zu untersďreiden verstehen.

Die vitalen Reserven der freien WeIt
liegen niďrt dort, wo man das Recht zurn
Wohle der eigenen Táuschung opfert. Sie
entstrómen allein den Herzen jener, die
zum Rechte stehen, weil sie wissen, daB
es die Voraussetzung fůr die Erhaltung
der Freiheit ist.

Der Weg zum Weltkommunismus
Unser aus Steingrůn stammender

Landsmann Hans S ch mi tz e r, Mit-
telsďrullehrer in obertraubling b. Re-
gensburg, arbeitet derzeit an einem
Sozialkunde-Buch frir Mittelschulen.
Er stellt dem Ascher Rundbrief das
naďrfolgende Kapitel' das siďr ůber
mehrere Fortsetzungen erstrecken
wird, im Vorabdruck zur verfůgung.
Die sehr instruktive und leiďrt ÍaB_
liche Darstellung wird bei unserer Le-
sersďraft sicher auf regés Interesse
stoBen, zumal sie angesichts der po-
litisďren Entwicklungen von hoher
Aktualitát ist. In drei Kapiteln _
(l.Die soziale Frage, 2. Der Marxis-
mus, 2. Von Lenin bis Chrusďrtschow)

-.bietet uns Lm. Schmitzer einen aus-
gezeichneten Uberblidc, aus dem nictrt
nur Mittelschůler Gewinn schópfen
kÓnnen.

I. DIE SOZIALE FRAGE
a) Gegensatz zwisďren Arbeit und Kapital

Bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts
lebten die Menschen in einer festgefůg-
ten Wirtschafts- und Sozialordnung. Die
Beteiligung des Einzelnen am politischen
Gesďrehen ergab sich aus seiner Zugehó-
rigkeit zu einem Stand (Adel, Geisttiďr-
keit, Bůrger und Bauern). Die wirtsďlaf_
tenden Teile des Volkes (Bůrger und
Bauern) arbeiteten naďl jahrhunderteal-
ten Methoden und ůberwiegend fiir den
Markt der Stadt oder den eigenen Be-
darf.

Erschůttert wurde dieses stabile ord_
nungsgefůge durch. einige zeitliďr zusam-
menfallende Ereignisse, die das folgende
19. und 20. Jahrhundert beeinfluBten:
1776 begrůndete A. Smith den wirtschaft-

liďren Liberalismus
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ist deshalb so unerfreulich, Weil die mo-
ralische Bilanz noch unerfreulicher er-
scheint. Weit bedenklicher als die poli-
.tische Bereitsdıaft des Westens zu einem
„Ausgleich“ auf der Basis weitgehender
Kapitulation ist ja zweifelsohne die Tat-
sache, daß die freie Welt Willens ist, sich
damit abzufinden und daß sie darüber
hinaus noch meint, solcherweise am be-
sten 'überleben zu können.

Berlin wurde am 13.August zu einer
toten Insel inmitten der totalitären Welt
des Ostens gemacht. Der Präsident der
Vereinigten Staaten hat die Errichtung
der Mauer de facto akzeptiert und im po-
litischen Gespräch mit Moskau eine Neu-
regelung vorgeschlagen, die das Funda-
ment der bisher gültigen Rechtsbasis
weitgehend verläßt und damit das Ver-
langen des Kremls schluckt, die ehema-
lige Hauptstadt des Reiches zu einem
„Dritten Deutschland" zu entwickeln.

Berlin von Bonn und der Bundesrepu-
blick zu trennen, ist das Anliegen Chruscht-
schows und seiner Strategie. Die Bundes-
regierung wird das mit allem Nachdruck
zu verhindern suchen. Ob sie damit er-
folgreich ist, hängt nicht nur von der
Veto-Kraft unseres Landes im Zusam-
menspiel der Westmächte, es hängt auch
von dem Willen des deutsdien Volkes
selber ab, die endgültige Teilung seiner
Staatlidıkeit unter allen Umständen zu.
verneınen.

Die Ehrlichkeit einer nüchternen Beob-
achtung muß diesen Willen in Zweifel
stellen. Zur Jahreswende sdıien es das
große Paradoxon unserer jüngsten Ge-
schichte zu sein, daß Frankreichs Staats-
chef mehr von der Einheit Deutschlands
sprach als die Deutschen selber.

Woran liegt das? Haben der totale Zu-
sammenbruch und das so plötzlidi wieder
gefundene Wohlleben die vitalen Reser-
ven des deutschen Volkes zerstört? Lebt
nicht nur Deutschland, lebt etwa die Kon-
sumentengesellschaft der gesamten noch
freien Welt -im Zeichen einer Bewußt-
seinsspaltung, die in der Geschichte ihres-
gleichen sucht?

Hier die rasch entwickelte Gründerzeit
eines neureichen Protzentums -- dort
(nämlich jenseits des Eisernen Vorhangs
und insbesondere in der Zone) eine ma-
terielle und seelische Gefährdung sonder-
gleichen; hier ein Leben in der Illusion
der Sicherheit - dort die unmittelbare
Nachbarschaft einer gigantischen, alles
Bisherige in den Schatten stellenden Ge-
fahr.

Ist der Westen nicht in der Lage, diese
Situation geistig zu meistern?

Der Durchschnittsdeutsche jedenfalls
schickt sidı an, die Teilung seines Vater-
landes, den Verlust Berlins und seiner
ostdeutschen Heimat hinzunehmen. Er

Unser aus Steingrün stammender
Landsmann Hans S ch mitz e r, Mit-
telschullehrer in Obertraubling b. Re-
gensburg, arbeitet derzeit an einem
Sozialkunde-Buch für Mittelschulen.
Er stellt dem Ascher -Rundbrief das
nachfolgende _ Kapitel, das sich über
mehrere Fortsetzungen erstrecken
wird, im Vorabdruck zur Verfügung.
Die sehr instruktive und leicht faß-
liche Darstellung wird bei unserer Le-
serschaft sicher auf reges Interesse
stoßen, zumal sie angesichts der po-
litischen Entwicklungen von hoher
Aktualität ist. In drei Kapiteln --
(1.Die soziale Frage,'2. Der Marxis-
mus, 2. Von Lenin bis Chruschtschow]
---bietet uns Lm. Schmitzer einen aus-
gezeichneten Überblick, aus dem nicht
nur Mittelschüler Gewinn schöpfen
können. '

' _ 1. DIE SOZIALE FRAGE -
a] Gegensatz zwischen Arbeit und Kapital

Bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts
lebten die Menschen in einer festgefüg-
ten Wirtschafts- und Sozialordnung. Die
Beteiligung des Einzelnen am politischen
Geschehen ergab sich aus seiner Zugehö-
rigkeit zu einem Stand (Adel, Geistlidı-
keit, Bürger und Bauern). Die wirtschaf-
tenden Teile des Volkes (Bürger und
Bauern) arbeiteten nach jahrhunderteal-
ten Methoden und überwiegend für den
Markt der Stadt oder den eigenen Be-
darf.

Erschüttert wurde dieses stabile Ord-
nungsgefüge durch. einige zeitlich zusam-
menfallende Ereignisse, die das folgende
19. und 20. Jahrhundert beeinflußten:
1776 begründete A. Smith den wirtschaft-

lichen Liberalismus

neigt dazu, die damit verbundenen Pro-
bleme seelisch zu verdrängen, sich aus
der Geschichte gewissermaßen heimlidı
herauszustehlen. Die Geschichte aber
wird weder den einzelnen noch ganze
Völker aus ihrer Verpflichtung entlassen.
Beide sind nur dann in der Lage, ihr
Schicksal zu meistern,_ wenn sie es an-
nehmen.

Unser Schicksal heißt nun einmal Ber-
lin, heißt die Wiedervereinigung, heißt
die .Auseinandersetzung mit einem ag-
gressiven System, das entscheidender auf
der politisch-moralischen Ebene angreift,
denn auf militärischem Gebiet. Der Ge-
danke der deutschen Einheit in Freiheit
wurde nie so schwer getroffen wie im
vergangenen Jahr. Mit ihm aber sind
Werte der gesamten freien Welt in Fra-
ge gestellt.

Die Aufgabe der politischen Regenera-
tion Deutschlands setzt eine Bereitschaft
zum Rechtskampf voraus, die- heute nur
in Umrissen sichtbar bleibt. Mehr als ein

1?88 erfand J. Watt die Dampfmaschine
1789 erfolgte die französische Revolution.

Ziel des wirtschaftlichen
Liberalismus war das freie Spiel
der Kräfte im Wettbewerb und der unbe-
hinderte Güteraustausch über Länder und
Meere._ Er wurde damit zur- Grundlage
der früh- und hochkapitalistischen Ent-
wicklung im 19. Jahrhundert.

Die Kehrseite dieser wirtschaftlichen
Freiheiten bekam der durdı Manufaktur-
und Fabrikgründungen heraufgekommene
Arbeiterstand zu spüren. Dieser hatte nur
seine Arbeitskraft zu „verkaufen“ und
konnte mit Hilfe der neuen Vertragsfrei-
heiten von den Fabrikherren rücksichts-
los ausgenützt werden. '

Die Dampfmaschine ermöglich-
te die Errichtung großer Fabriksäle mit
Hunderten von Maschinen. Solange diese
noch nicht vollkommen (automatisch) wa-
ren, mußte der Mensch die Konstruk-
tionslücken ergänzen. Damit wurde er
zum Sklaven der Maschine erniedrigt. Er
hatte bloß die Tätigkeit der Maschine zu
vervollkommnen und jeweils nur wenige
Handgriffe am Werkstück auszuführen.
Der Fabrikarbeiter war in diesem Sinne
weniger als ein Tier. Während dieses in
der Ganzheit seiner Instinkte lebte; sah
sich der Arbeiter einigen zusammenhang-
losen mechanischen' Verrichtungen ausge-
liefert. Der Mensch war seiner Arbeit
und seiner eigentlichen menschlichen Be-
stimmung- entfremdet.

Die französische Revolu-
tio n scheiterte zwar an der Militärdik-
tatur Napoleons; sie lebte jedoch in ihren
Ideen fort. Die Gleidıheit aller Bürger,
die persönliche Freiheit des Einzelnen
und die Volkssouveränität igestalteten
das' gesamte gesellschaftliche, soziale und

Lippenbekenntnis ist sie zweifellos bei
jenen Gruppen des deutschen Volkes, die
in den letzten Jahren oder nach 1945 aus
ihrer angestammten 'Heimat vertrieben
wurden. Die Bindung- an das Verlorene
gesellt sidı hier zum verstäiıdlichen Ver-
langen, es mit den Mitteln des Rechtes
zurück zu erhalten.

Die Deutschen aus dem Osten und aus
der Zone sind daher Kerngruppen im Le-
benskampf der freien Welt.

Genau deshalb wurden sie zum Haupt-
ziel einer strategisdı angelegten östlidıen
Diffamierungspropaganda. Genau deshalb
sollten die Weisen der westlichen Welt
zwischen „Revandıisten" und Redıtswilli-
gen zu unterscheiden verstehen.

Die vitalen Reserven der freien Welt
liegen nicht dort, wo man das Recht zum
Wohle der eigenen Täuschung opfert. Sie
entströmen allein den Herzen jener, die
zum Rechte stehen, weil sie wissen, daß
es die Voraussetzung für die Erhaltung
der Freiheit ist. -



wirtschaÍtliďre Leben des Abendlandes
um.

b) Versagen der alien Ordnungen
Der unversóhnliďre Gegensatz zwischen

Arbeit und Kapital ůbersďrattete
die erste industrielle Revolution. Dieser
sozialen Frage waren die herkÓmmlichen
DenkmaBstábe niďrt gewaďrsen.

Der Adel war die bisherige staats-
tragende Herrschaftssďricht. Militár und
Verwaltung waren tiberwiegend in sei-
ner Hand. Auf dem Lande residierte der
adelige'Gutsherr als unumschránkter
Herrscher. Wirtsďraftliďten Dingen stand
der Adel fremd gegenÍiber. Der in Miets-
kasernen und Hinterhófen wohnende
vierte Stand des Lohnarbeiters galt in
den Augen des Adels als verdáďrtig, um-
stůrzlerisďI und staatsfeindliďt'

Die Kirche besaB eine starke Stel-
lur,g auf dem Lande und ín der Klein-
stadt. Rašďr wurden ihr jedoďr die Men-
schenmassen der aufquellenden GroB-
stádte entfremdet' Zwar befaBte siďt die
Kirche in der zweÍten Hálfte des 19. Jahr-
hunderts mit der materiellen und geisti-
gen Not des vierten Standes, Aus Uber-
lieíerung hielt sie jedoďt lange an der
herkómmlichen patriaďralischen ordnung
fest, die sie als gottgewollt ansah.

Brirger und Bauern wurden in
eine zweifache Gegnersďraft gedrángt:
teils gegen AdeI und GroBgrundbesitz,
teils gegen die Lohnarbeiter. Fůr das
Búrgertum boten Handel und Industrie
die Moglichkeit, zu Ansehen und Reich-
tum zu gelangen. Soziale Folgerungen
aus dem ungesunden Gegensatz zwiscben
Kapital und Arbeit konnte auďr der an
sich fortsdrrittliďre dritte Stand niďrt zie-
hen. Vielen galt die soziale Frage als
reiner Machtkampf. Um diesen zu eige-
nen Gunsten zu entscheiden, verbůndeten
sich die liberalen Kráfte des Btirgertums
mit den konservativen oder reaktionáren
Kráften des Adels und des GroBgrund-
besitzes.

c) Der Sozialismus
Es konnte daher nicht ausbleiben, daB

soziale Bewegungen der versďriedensten
Riďrtungen versuchten, durďr Reformen
oder Revolutionen auf eine Anderung der
bestehenden Gesellschafts- und Sozial-
ordnung hinzuwirken. Allen Sozialtheo-
rien ist etwa gemeinsam:
Teilweise oder ganze Absďraffung des

Privateigentums an Produktionsmitteln,
Unterbindung des arbeitslosen Einkom-

mens,
Schutz des Lohnarbeiters gegen Ausbeu-

tung und soziale Not,
Staatliche Wirtsďraftslenkung oder -pla-

nung,
Beseitigung der politischen und der BiI-

dungsprivilegi en.
Der utopische Sozialismus

náhrt sich von dem Gedanken allgemei-
ner Weltbeglůckung und sozialer Geredr-
tigkeit. Name und Zielsetzung gehen zu-
růck auf eíne Sdrrift des Englánders Th.
Morus (1478-1535)' Darín wird das
Bild eines ldealstaates auf der fernen
Inse1 'Utopia'' entworfen, wo Gůterge-
rneinschaft und religióse Toleranz herr-
sďten. Im 19. Jahrhundert trat besonders
der Deutsche L. W e it I i n g (1808-1871)
als Utopist hervor.

Der Staatssozialismus ver-
sucht, mit Hilfe nationaler Reformen die
Umgestaltung der Gesellschaft zu errei-
chen. Danach hat der Staat als oberste so-
ziale Instanz das Recht und die Pfliďtt
auf weitgehende Eingriffe in die Sozial-
ordnung. I. G. Fichte (1762-1814) ver-
breitete in seinen Sďrriften staatssoziali-
stisches Gedankengut wie z. B. das Reďlt
des Staates auf das Grundeigentum.

Der religióse Sozialismus
ergibt siďr aus dem Glaubenslehrgut be-

sonders des Christentums. Der franzósi.
sche Philosoph Saint-Simon (1760
bis 1825) erstrebte eine klassenlose Ge-
selIschaft mit Hilfe einer religiÓs_sittli
chen Erneuerung des Menschen und He-
bung der Volksbildung. In Deutschland
erwarb groBen EinfluB L. Ketteler
(1811-1877). Seine sozialpolitisďren
Ideen sind niedergelegt in der Schrift
,,Die Arbeilerfrage und das Christentum".

Der ethische Sozialismus
suďlt seine Begrůndung in sittliďren An-
schauungen und Gesetzen. In England
bemůhte siú R' owen (1771-1858)'
soziale Reformen in Gang zu bringen
(Verbot der Kinderarbeit). Nach ethisďt-
sozialen Gesichtspunkten wandelte in
Deutsďrland E. Abbe (1840-1905) sein
Unternehmen in die Carl-ZeiB-Stiftung
um. Ethisďt_sozialem Gedankengut ent-
springt auch das Genossensďrafts\^/esen.

Der freiheitliche Sozialis-
mus betont den Gegensatz zum Kom.
munismus. Er beruft síďr auf unveráuBer-
liďle Mensďrenrechte und áhnelt damit
sehr dem ethisďl-genossensďraftliďten So-
ziaiismt:s. Diese Riďttung etwa veltreten
gegenwártig die sozialdemokratischen
Parteien in der Bundesrepublik Deutsů-
land, in Osterreiďl und Skandinavien.

Der wisserrschaftliche So-
zialismus oder Marxismus
wurde zum Wegbereiter der kommuni-
stisďr-bolsďtewistischen Weltansďlauung,
Staats- und Wirtsďraftsordnung, naďr der
heute ein Drittel der gesamten Mensďr-
heit lebt oder zu leben gezrvungen ist. In
Anbetracht dieses Sachverhaltes kann siďr
niemand mehr der Auseinandersetzung
mit Theorie und Praxis dieser Lehre eot-
ziehen.

(Wird fortgesetztl

Kurz erzaihlt
BONNER JAHRESRUCKSCHAU

Im Tátigkeitsberiďrt der Bundesregie_
rung fůr 1961 stellt der neue Bundes-
ve rt r i e b ene nm i ni s t e r Mischnick
fest, daB auďr im abgelaufenen Jahr fůr
die Gesďtádigten des Krieges wieder be-
achtliche Verbesserungen erreicht wor-
den seien und die Bundesregierung auf
dem beschrittenen 1Mege der or$anÍsďren
Entwidrlung von Leistung und Gesetzge-
bung weitergehen werde. Sie sei gewillt,
16 Jahre naďr Kriegsende zu einem Ab_
schluB in der Gesetzgebung frir gewisse
Kriegsfolgen zu gelangen. Doch gelte es,
noch manche Hárten zu mildern und man-
chen Untersďried in den Startbedingungen
zur sozialen und wirtschaftlichen Einglie-
derung zu beseitigen. Der Lastenausgleich
bedtirfe weiterhin Verbesserungen und
einer Beschleunigung der Auszahlung der
Hauptentsďrádigung.

In dem Kapitel riber den gegenwárti-
gen Lebensstandard heiBt es, daB das
Ziel, den Anteil der Vertriebenen an der
Gesamtarbeitslosigkeit dem Anteil der
vertriebenen Bevólkerung an der Ge-
samtbevólkerung des Bundesgebietes an-
zugleichen, bereits 1959 erreiďrt worden
sei, und die Anpassung an den Durch-
schnitt der drei Hauptfliichtlings1ánder
1960 gelungen ist. Trotz allem wirkte sich
das Ansteigen der Arbeitslosenanteils in
den Wintermonaten besonders auf Ver-
triebene aus, die stárker als der Durďr-
schnitt der Bevólkerung Ín saison-emp-
findlichen Berufen tátig sind. Trotz der
áuBerst gůnstigen Entwidrlung auf die-
sem Gebiete důrfe auďr nicht ůbersehen
werden, daB ein erheblicher Anteil der
Vertriebenen eine Verschlechterung ihrer
Erwerbstátigkeiten hinnehmen muBte.
Wáhrend in der alten Heimat rund 33
Prozent wirtschaftlich selbstándig waren
oder als Familienmitglied mithalfen, sei
dieser Anteil bisher in der Bundesrepu-
blik noch nicht einmal auf volle 10 Pro-
zent gestiegen. Bei Nichtvertriebenen be-
trage der Anteil der Selbstándigen je-
doch rund 2TProzent.

Im Kapitel Wohnungsbau wird
berichtet, da8 ím Jahre 1960 bereits 71
Prozent aller Vertriebenen-Haushalte eine
Normalwohnung besaBen, gegenůber 80
Prozent bei den Nichtvertriebenen. Die
Anteilsátze der Untermieter unter den
Vertriebenen sei dementsprechend von
noch 67 Prozent im Jahre 1950 auf 23 Pro-
zent gesunken, die der Bewohner von
Notunterktinften auf 6 Prozent. Diese Er-
folge ín der UnterbrÍngung seien vor
allem dadurďr erzielt worden, daB von
den bis 1. Januar 1961 insgesamt mit óf-
fentlichen Mitteln gefórderten 2,5 Millio-
nen \Á/ohnungen 36,5 Prozent oder 910 500
'Wohnungen Vertriebenen zugeteilt wor-
den sind.

Uber die Einglíederungserf ol -

ge in der gewerb1ichen wiÍt-
s c h a f t heiBt es in dem Beriďtt' daB die '
anhaltende Konjunktur auctr die Festi-
gung dieser Betriebe von Vertriebenen.
Flůďttlingen und KriegssaÓgeschádigten
sehr begůnstigt habe. Das komme vor
allem darin zum Ausdrudr, daB bei Ver-
triebenen und Flůďttlingen der $ 13 des
Bundesvertriebenengesetzes in zuneh-
mendem MaBe angewendet wird, der be-
sagt, das Reďrte und Vergůnstigunqen
nach diesem Gesetz niďrt mehr in An-
spruďr genommen werden kónnen, wenn
der Vertriebene oder Flůchtling in einem
nach seinem frůheren wirtschaftIiďren und
sozialen Verháltnissen zurntttbaren MaBe
eingegliedert ist. lnsgesamt qesehen aber
habe einen solcherr Stand <ler Eingliede-
rung erst eine Mirl,lerheít (Jer gewerb.
lichen Unternehmer aus den Kreisen der
Vertriebenen und Flůchtlinge erreicht'
Ein erheblicher TeI| dagegen sei noďt
nidrt in vollem Ma0e wettbewerbsfáhig,
so da6 die bisherrgen FrirderrrngsmaB-
nahmen fortgesetzt werden mriBten.

In dem Kapitel riber den For t gang
der Aussiedlungen aus den Ver-
treibungsgebieten beiBt €S, daB beim
DRK allein aus dem polnisďren Verwal-
tungsbereiďl 223 000, aus der ']- s c h e -
choslowakei 52000 und aus Rtr:ná-
nien 30 000 Ansuchen urn Aussiedlung
zum Zweck der Familenzusammenfůhrung
vorliegen. Aus einer 'Iabelle ist ersicht-
liů' daB im Zeitraum vom l. Janrtar bis
30. September 1961 aus den deutsďren ost-
gebieten unter polniscber Verwdltuog
5752, aus der Sowjetunion 135, aus Polen
B54, aus der Tscheďroslowakei 90l , au.s
Rumánien 4055, aus .lugoslawien l559,
aus Ungarn 136, aus den baltisďren Lán-
dern 37, aus Danzig 93, aus dem Memel-
Iand 47 und aus tibrigen Lándern acht
Deutsche, insgesamt also 12.577 Personen
als Aussiedler in die Bundesrepublik ge
kommen sind.

NOVOTNYS NEUJAHRS.DROHUNG
Zum erstenmal im Rahmen einer Neu-

jahrs_Botsďlaft gestand <1er tschechisdle
Parteísekretár und Staatsprásident N o -

v o t n y offen zu, daB es im vergangenen
Jahr in der tscheďroslowakischen Will-
schaft zu erheblichen ,,D.isproporlio-
nen" gekommen ist' Die P-larrerfůllung trr
Prozenten.sei im Ganzen gesehen zwar
gut gewesen, trotz allem aber seien eirti.
ge Aufgaben, darunter einig1e fůr die Ent-
wicklung der VolkswirtschaÍt besonders
wichtige, nícht erfůllt worden. Schuld an
den aufgetretenen Disproportionen sei
vor allem die ,,ungenúgende und falsctre
Kooperatíon zwisdren den Ministerien
einerseits und den Betrieben anderer-
seits". Sowohl die Ministerien als auch
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wirtschaftliche Leben des Abendlandes
um.

b) Versagen der alten Ordnungen
Der unversöhnliche Gegensatz zwischen

Arbeit und Kapital überschattete
die erste industrielle Revolution. Dieser
sozialen Frage waren die' herkömmlichen
Denkmaßstäbe nidit gewachsen.

Der Adel war die bisherige staats-
tragende Herrschaftsschicht. Militär und
Verwaltung waren überwiegend in sei-
ner Hand. Auf dem Lande residierte der
adelige -Gutsherr als unumschränkter
Herrscher. Wirtschaftlichen Dingen stand
der Adel fremd gegenüber. Der in Miets-
kasernen und Hinterhöfen 'wohnende
vierte Stand des Lohnarbeiters galt in
den Augen des Adels als verdächtig, um-
stürzlerisch und staatsfeindlich.

Die Kirch e besaß eine starke Stel-
lung auf dem Lande und in der Klein-
stadt. Rasch wurden ihr jedoch die Men-
schenmassen der aufquellenden Groß-
städte entfremdet. Zwar befaßte sich die
Kirche in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts mit der materiellen und geisti-
gen Not des vierten Standes. Aus Uber-
lieferung hielt sie jedodi lange an der
herkömmlichen patriachalischen Ordnung
fest, die sie als gottgewollt ansah.

Bürger und Bauern wurden in
eine zweifache Gegnerschaft gedrängt:
teils gegen Adel und Großgrundbesitz,
teils gegen die Lohnarbeiter. Für das
Bürgertum boten Handel und Industrie
die -Möglichkeit, zu Ansehen und Reich-
tum zu gelangen. Soziale Folgerungen
aus dem ungesunden Gegensatz zwischen
Kapital und Arbeit konnte auch der an
sich fortschrittliche dritte Stand nicht zie-
hen. Vielen galt die soziale Frage als
reiner Machtkampf. Um diesen zu eige-
nen Gunsten zu entscheiden, Verbündeten
sich die liberalen Kräfte des Bürgertums
mit den konservativen oder reaktionären
Kräften des Adels und des Großgrund-
besitzes. _ '

c) Der Sozialismus
Es konnte daher nicht ausbleiben, daß

soziale Bewegungen der verschiedensten
Richtungen versuchten, durch Reformen
oder Revolutionen auf eine Änderung der
bestehenden Gesellschafts- und Sozial-
ordnung hinzuwirken. Allen Sozialtheo-
rien ist etwa gemeinsam:
Teilweise oder ganze Abschaffung des

Privateigentums an Produktionsmitteln,
Unterbindung des arbeitslosen Einkom-

- mens, f
Schutz des Lohnarbeiters gegen Ausbeu-

tung und soziale Not,
Staatliche Wirtsdıaftslenkung oder -pla-

nung,
Beseitigung der politischen und der Bil-

dungsprivilegi en.
Der utopische Sozialismus

nährt sich von dem Gedanken allgemei-
ner Weltbeglückung und sozialer Gerech-
tigkeit. Name und Zielsetzung gehen zu-
rück auf eine Schrift des Engländers Th.
M o r u s (1478-1535). Darin wird - das
Bild eines Idealstaates auf der fernen
Insel „Utopia“ entworfen, wo Güterge-
meinschaft und religiöse Toleranz herr-
schen. Im 19. Jahrhundert trat besonders
der Deutsche L. W eit l i n.g (1808-1871)
als Utopist hervor. '

Der Staatssozialismus ver-
sucht, mit Hilfe nationaler Reformen die
Umgestaltung der Gesellschaft zu errei-
chen. Danach hat der Staat als oberste so-
ziale Instanz das Recht und die Pflicht
auf weitgehende Eingriffe in die Sozial-
ordnung. I. G. F i c h t e (1762-1814) ver-
breitete in seinen Schriften staatssoziali-
stisches Gedankengut wie z. B. das Recht
des Staates auf das Grundeigentum.

Der religiöse Sozialismus
ergibt sich aus dem Glaubenslehrgut be-

sonders des Christentums. Der französi-.
sche Philosoph Saint-Simon (1760
bis 1825)' erstrebte eine klassenlose Ge-
sellschaft mit Hilfe einer religiös-sittli-
chen Erneuerung des Menschen und He-
bung der Volksbildung. In Deutschland
erwarb großen Einfluß L. Ketteler
(1811-1877). ' Seine sozialpolitischen
Ideen sind niedergelegt in der Schrift
„Die Arbeiterfrage und das Christentum“.

Der 'ethische Sozialismus
sucht seine Begründung in sittlichen An-
schauungen und Gesetzen. In England
bemühte sich R. Owen (1771-1858),
soziale Reformen in Gang zu bringen
(Verbot der Kinderarbeit). Nach ethisch-
sozialen Gesichtspunkten wandelte in
Deutschland E. Abbe (1840-1905) sein
Unternehmen in die Carl-Zeiß-Stiftung
um. Ethisch-sozialem Gedankengut ent-
springt auch das Genossenschaftswesen.

Der freiheitliche Sozialis-
m u s betont den Gegensatz zum Kom-
munismus. Er beruft sich auf unveräußer-
liche Menschenrechte und ähnelt damit
sehr dem ethisch-genossenschaftlichen So-
ziaiismus.'Diese Richtung etwa vertreten
gegenwärtig die sozialdemokratischen
Parteien in der Bundesrepublik Deutsch-
land, in Usterreich und Skandinavien.

Der wissenschaftliche S0-
zialismus oder Marxismus
wurde zum 'Wegbereiter der kommuni-
stisch-bolschewistischen Weltanschauung,
Staats- und Wirtschaftsordn ung, nach der
heute ein Drittel der gesamten Mensch-
heit lebt oder zu leben gezwungen ist. In
Anbetracht dieses Sachverhaltes kann sich
'niemand mehr der Auseinandersetzung
mit Theorie und Praxis dieser Lehre ent-
ziehen. '

' (Wird fortgesetzt)

 .  Kurz erzählt › ~
BONNER JAHRESRUCKSCHAU

Im Tätigkeitsbericht der Bundesregie-
rung für 1961 stellt der neue B un de s -
vertriebenenminister Mischnick
fest, daß auch im abgelaufenen Jahr für
die Geschädigten des Krieges wieder be-
achtliche Verbesserungen erreicht wor-
den seien und die Bundesregierung auf
dem beschrittenen Wege der organischen
Entwicklung von Leistung und Gesetzge-
bung weitergehen werde. Sie sei gewillt,
16 Jahre nach Kriegsende zu einem Ab-
schluß in der Gesetzgebung für gewisse
Kriegsfolgen zu gelangen. Doch gelte es,
noch manche Härten zu mildern und man-
chen Unterschied in den Startbedingungen
zur sozialen und wirtschaftlichen Einglie-
derung zu beseitigen. Der Lastenausgleich
bedürfe weiterhin Verbesserungen und
einer Beschleunigung der Auszahlung der
Hauptentschädigung.

In dem Kapitel über den gegenwärti-
gen Lebensstandard heißt es, daß das
Ziel, den Anteil der Vertriebenen an der
Gesamtarbeitslosigkeit dem Anteil der
vertriebenen Bevölkerung an der Ge-
samtbevölkerung des Bundesgebietes an-
zugleichen, bereits 1959 erreicht worden
sei, und die Anpassung an den Durch-
schnitt der drei Hauptflüchtlingsländer
1960 gelungen ist. Trotz allem wirkte sich
das Ansteigen der Arbeitslosenanteils in
den Wintermonaten' besonders auf 'Ver-
triebene aus, die stärker als der Durch-
schnitt der Bevölkerung in saison-emp-
findlichen Berufen tätig sind. Trotz der
äußerst günstigen Entwicklung auf die-
sem Gebiete dürfe auch nicht übersehen
werden, daß ein erheblicher Anteil der
Vertriebenen eine Verschlechterung ihrer
Erwerbs.tätigkeiten hinnehmen mußte.
Während in der alten Heimat rund 33
Prozent wirtschaftlich selbständig waren
oder als Familienmitglied mithalfen, sei
dieser Anteil bisher in der Bundesrepu-
blik noch nidnt einmal auf volle 10 Pro-
zent gestiegen. Bei Nichtvertriebenen be-
trage der Anteil der Selbständigen je-
doch rund 27 Prozent.

Im Kapitel Wohnungsbau wird
berichtet, daß im Jahre 1960 bereits 71
Prozent aller Vertriebenen-Haushalte eine
Normalwohnung besaßen, gegenüber 80
Prozent bei den Nichtvertriebenen. Die
Anteilsätze der Untermieter unter den
Vertriebenen sei dementsprechend von
noch 67 Prozent im Jahre 1950 auf 23 Pro-
zent gesunken, die der Bewohner von
Notunterkünften auf 6Prozent. Diese Er-
folge in der Unterbringung seien vor
allem dadurch erzielt worden, daß von
denbis 1.Januar 1961 insgesamt mit öf-
fentlichen Mitteln geförderten 2,5 Millio-
nen Wohnungen 36,5 Prozent oder 910 500
Wohnungen Vertriebenen zugeteilt wor-
den sind.
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Über die-Eingliederungserfoh
ge in der gewerblichen Wirt-
s c h a ft heißt es in dem Bericht, daß die
anhaltende Konjunktur auch die Festi-
gung dieser Betriebe von Vertriebenen,
Flüchtlingen und Kriegssachgeschädigten
sehr begünstigt habe. Das komme vor
allem darin zum Ausdruck, daß bei Ver-
triebenen und Flüchtlingen der §13 des
Bundesvertriebenengesetzes in zuneh-
mendem Maße angewendet wird, der be-
sagt, das Rechte und Vergünstigungen
nach diesem Gesetz nicht mehr in An-
spruch genommen werden können, wenn
der Vertriebene oder Flüchtling in einem
nach seinem früheren wirtschaftlichen und
sozialen Verhältnissen zumutbaren Maße
eingegliedert ist. insgesamt gesehen aber
habe einen solchen Stand der Eingliede-
rung erst _eine Minderheit der gewerb-
lichen Unternehmer aus den Kreisen der
Vertriebenen und Flüchtlinge erreicht.
Ein erheblicher -Teil dagegen sei noch
nicht in vollem Maße wettbewerbsfähig,
so daß die bisherigen Förderungsmaß-
nahmen fortgesetzt werden müßten.

In dem Kapitel über den For I g a ng
der Aussiedlu-ngen aus den Ver-
treibungsgebieten heißt es, daß beim
DRK allein aus dem polnischen Verwal-
tungsbereich 223000, aus der Tsche-
choslowakei 52000 und aus Ruınä-
nien 30000 Ansuchen um Auss-iedlung
zum Zweck der Familenzusammenführung
vorliegen. Aus einer Tabelle ist ersicht-
lich, daß im Zeitraum vom l.Ja.nuar bis
30. September 1961 aus den deutschen Ost-
gebieten unter polnischer Verwaltung
5752, aus der Sowjetunion 135, aus Polen
854, aus_ der Tschechoslowakei 901, aus
Rumänien 4055, aus .iugoslawierı 1559.
aus Ungarn 136, aus den baltischen Län-
dern 37, aus Danzig 93, aus dem Memel-
land 47 und aus übrigen Ländern acht
Deutsche, insgesamt also 12 57? Personen
als Aussiedler in die Bundesrepublik ge-
kommen sind.

NOVOTNYS NEUJAHRS-DROHUNG
Zum erstenmal im Rahmen einer Neu--

jahrs-Botschaft gestand der tschechische
Parteisekretär und Staatspräsident No-
v o t ny offen zu, daß es im vergangenen
Jahr' in der tschechoslowakischen Wirt-
schaft zu erheblichen „Disproportio-
nen“ gekommen ist. Die Planerfüllung in
Prozenten-sei im Ganzen gesehen zwar
gut gewesen, trotz allem aber seien eini-
ge Aufgaben, darunter einige für die Ent-
wicklung der Volkswirtschaft besonders
wichtige, nicht erfüllt worden. Schuld an
den aufgetretenen Disproportionen sei
vor allem die „ungenügende und falsche
Kooperation zwischen den Ministerien
einerseits und den Betrieben anderer-
seits". Sowohl die Ministerien als auch



die Betriebe organisierten die Produktion
vielfach so, wie es ihnen am besten passe
und náhmen keine Růdcsiďrt darauf, daB
ihre Arbeit mit den Aufgaben anderer
Unternehmen abgestimmt sein můBte.

Zur Beseitigung dieser und anderer
Márrgel, vor allem auďr der ,,verzette-
lung" im Bauwesen, sei es notwendig,
dí: zentrale Kontrolle sofort durch eine
rntensive Kontrolle der einzelnen Betrie-
be durch Betriebsorganisationen der KP,
Gewerksďraftsorganisationen und andere
GremieB zu verstárken. ,,Wir benóti-gen eine vollkommene Kon-
t r o I l e, um erfolgreich einige falsďre
und lokale Ersďreinungen zu beseitigen,
die im Leben der Wirtichaft noďr im"mer
vorhanden sind".

VERSICHERUNGSUNTERLAGEN
AUS DER TSCHECHOSLOWAKEI

Fast táglich treffen beim Ascher Rund-
brief nach wie vor Anfragen in Renten-
angelegenheiten ein, wobei es siďr zu_
meist um ďie Frage nach Dienststellen
handelt, die Versicherungsunterlagen aus
der Tschedroslowakei vermitteln. Es ist
also auďl in Vertriebenenkreisen noďr
niďrt allgemein bekannt, daB fůr die Ver-
mittlung von Versicherungsunterlagen
und BesďraÍfung der Nachweise fůr Ver_
siďrerungszeiten in der Tsďrechoslowakei
der Angestelltenversiďrerung (aber auch
Invalidenversiďrerung) der,, Arb e i t s -
a usschuB Sozialversicherung
e, V.' Můnďten 13, KonradstraBe 4", ztl-
stándig ist.

Bei den Papieren handelt es sÍďr um
scrlďre Versicherungenl die bei Trágern
der tsďreďroslowakischen gesetzliďren
Rentenversicherung zurůd<gelegt worden
sind. Darunter záhlen u. a' die Amtsstel.
len der Allgemeinen Pensionsanstalt Prag,
Bninn, Troppau und PreBburg, die Zen-
tralversicherungsanstalt Prag, die ver-
scbiedenen Revierbruderladen und die
Landesversicherungsanstalt Sudetenland
in Teplitz_Sďrónau'

Sďton seit zehn Jahren versďrafft der
ArbeitsaussďtuB Sozialversiďrerung i1ie
Original-Versic{rerungspapiere aus der
Tsďrechoslowakei. Bis Ende vergangenen
Jahres sind voň dieser Stelle 245 243 ori-
ginalunterlagen aus der CSSR entgegen-
genornmen worden. In weiteren 25 B9B
Fállen konnte fůr die Antragsteller Klar-
heit gesďlaffen werden' Bei Anforderung
eÍhalten die Beteiligten vom Arbeitsaus-
sďtuB in Mtinďren schriftliďl Nachricht, so-
bald dort ihre Unterlagen vorliegen. Es
versteht sicb, daB die Bearbeitungsdauer
der Antráge oft lángere Zeit in Anspruďr
nimmt. Deshalb soll von Erinnerungen
nach Móqliďtkeit abgesehen werden.

Weihnachten driiben
ln fast allen Ostblod<staaten ging es zu

Weihnachlen festliďler zu, als in den ver-
gangenen Jahren. In Polen, in der.Tsďre_
ďroslowakei und in Ungarn waren der
25.. und 26. Dezember Feiertage, wie in
den meisten westlichen Lándern. Die of-
fizielle komnrunistisďle Propaganda pro-
pagierte zwar noch ihre geístige MiBge-
burt, das ,,Váterďren Frost", doďr sďreint
man in den Parteispitzen bereits erkannt
zu haben, daB es zwed(los ist' die Bevól-
kerung durch weitere Aktionen dieser Art
zu verárgern, und daB es _ kommerziell
gesehen _ niďrt einmal sďrlecht ist' die
alten Bráuďle wieder etwas aufleben zu
lassen.

ln allen diesen drei Lándern hatte sich
námliďr ein Gesďrenkfieber eingestellt'
das den staatliďren Handelsorganisatio-
nen einen GroBteil ihrer Sorge mit an-
sonsten unabsetzbaren Erzeugnissen ab-
nahm. Es wurde weit mehr gekauft, als
in den vergangenen Jahren, und selbst
die Zahl der Christbáume, tiber deren

Anlieferung in Íast allerr tsdrechischen,
polnischen und ungarischen Zeitungen be-
riďltet worden ist, war weit gróBer als
in den vergangenen Jahren. Da der na-
tůrliche Baumbestand vielfaďr niďlt aus_
reiďrte, ging man ín Polen z. B. dazu ůber,
Weihnaďrtsbáume aus plastischen Massen
herzustellen, die allerdings mehr als das
Zehnfaďre teurer waren als Fichten. Die
genannten Staaten haben diesmal auďl
grÓBere Mengen von Sůdfrůchten, teil_
weise auch von Kaffee und Kakao, aber
auďr von Fischen, Geflúgel und sonstigen
Fleisďrarten bereitgestelltt wenn auch das
Angebot noďr immer weit hinter der
Naďtfrage zurůckblieb. Trotz der víelfach
reďrt spůrbar erhóhten Preise hatten da-
her die staatliďlen Verkaufsláden keine
Absatzsorgen und der Staat konnte siďr
tiber zusátzliche Einnahmequellen freuen.

Tsďrechische Kommunisten lernten in
Moskau morden

Ausgerechnet aus AnlaB der sowjetisďr-
tsďtechoslowakischen Freundsďraftsfeiern
veróffentlichte das slowakische KP-organ
,,Pravda" einige Erinnerungen aus dem
Leben des frůheren tsďreďroslowakisďren
Prásidenten und KP-Chefs Gottwald, die
auf die tschechoslowakisch-sowjetische
Zusammenarbeit ein áuBerst merkwůrdi_
ges Liďlt werfen. Laut ,,Pravda" hat Gott_
wald 1934 im tscheďrischen Parlament den
bůrgerliďren Abgeordneten wÓrtliďr zuge-
rufen: "Ja, wir fahren naďr Moskau, um
zu lernen! Und ihr sollt auch wissen,
w a s wir dort lernen. Wir fahren nach
Moskau um von den russisďten Bolsďre-
wiken zu lernen, wie wir eure Hálse um-
drehen kónnen. Ihr wiBt ja' daB die rus-
sischen Bolschewiken Meister in dieser
Saďte sind". Mit dieser AuBerung habe
Gottwald bei den tsďrechisďren Biirger-
lichen zwar EmpÓrung ausgelÓst, die
'' 
fortschrittliďren" Arbeiter der Tschectro-

slowakei aber wáren mit diesen Ausfůh-
rungen vólig einverstanden gewesen'
diese Worte hátten ihre Vergangenheít,
ihre Gegenwart und Zukunft zum Aus-
.drudr gebraďrt. Die Zeitung sďrreibt wei-
ter, ,,das Jahr l94B hat gezeigt, daB wir
gute Sďrůler gewesen sind und daB dÍe
sowjetischen Bolsďrewiken gute Lehrer
gewesen sind". Mit dieser Darstellung der
kommunistisďren Geschiďrte hat das slo-
wakisďre KP_organ iiberdeutliďr zu er-
kennen gegebenr wie ernst man es in der
Tscheďroslowakei mit der,,Entstalinisie-
rung" meint.

Am Káfig ófÍnet sich nur ein SpáItchen
Das tsďleďroslowakísďle Reisebtiro

''cEDoK" hat seine Planung fůr das Jahr
1962 veróffentliďrt. Danaďr werden ins-
gesamt genau 204 000 Bewohner dieses
Landes im Jahre 1962 ins Ausland reisen
důrfen; 26 000 davon in die Sowjetunion,
53 000 in die Sowjetzone, 17 000 nach Po-
len, 43 000 naďr Ungarn und 59 500 zu-
sammen naďl Bulgarien und Rumánien.
Fůr das westliďre Ausland bleibt eine
Quote von 5500 Reisen. Wie ,,CEDOK"
weiter mitteilt' sind in diesen Reisen auďr
Kurzbesuďre von ein bis drei Tagen ein_
gesďrlossen. Der grÓBte Teil der Reisen
sei ,,thematisďrer Natur", d. h. im Rahmen
des Reiseprogramms werden die "'Werk-tátigen" der Tšďreďroslowakei Gelegen_
heit erhalten, Unternehmen zu besuďlen,
die áhnliďte lMaren produzieren wie sie
selbst. In wenigen Tagen werde jeder
Betrieb seine Quote zugeteilt erhalten,
in deren Rahmen dann Anmeldungen an-
genommen werden kÓnnen.

Der náďrste Urlaub: Jugoslawien . . .

Kaum war der serbische Massenmórder
Grabovac unter dem Schutze der deut-
sďren Rechtsstaatliďrkeit verduftet, kaum
hatte sich Belgrad iiber die ,,versehent-

liďte" Verhaftung des Meuďrelmórders
Vracaric etwas beruhigt, da verurteilte
ein jugoslawisďres Geriďrt kurz vor Weih-
nachten den Můnďrener řIans Kohl zu elf
Jahren Zuďrthaus. Man hatte ihn im letz-
ten Sommer als Urlaubsreisenden an
der dalmatinischen Kriste verhaftet und
unter die Anklage gestellt, er sei an
Kriegsverbreďren gegen die serbisďre Be-
vólkerung in den Jahren 1942/43 beteiligt
gewesen. Entlastungsmateríal, das von
deutschen Stellen angeboten worden war,
wurde niďrt zur Kenntnis genommen.
Wieder wenige Tage spáter muBte der
deutsche Zirkus Busďr Jugoslawien ver-
lassen, weil gegen ihn eine wtiste Boy-
kotthetze betrieben wurde. Naďr alledem
bleibt dem deutsďren Bundesrepublika-
ner fůr heute nur ein Urlaubsziel: Auf
nach Jugoslawien, bringt den Serben Eure
Devisen, vielleiďrt sperren sie Euch dafúr
zum Dank ein!

Vor wenigen Wochen ging durch die
Presse die Naďrriďrt, daB das Ehepaar
Adolf und Hermine Werner aus Karls-
ruhe wáhrend einer Reise durďr die So_
wjetunion unter Spionage-BesďIuldigung
verhaftet und dann in Kiew zu hohen
Zuchthausstrafen verurteilt worden war.
Wie das Franzensbader Heimatblatt da-
zu mitteilt, stammt Adolf Werner trusHaslau, wáhrend seine Frau eine ge-
bůrtíge Franzensbaderin, Toůter des
verstorbenen Delikatessenhándlers Fi_
sďler, Haus Minerva, ist.

Jí
In der Tsďreďrosiowakei kam es wáh_

rend der ersten Frosttage zu empfindli-
chen Stromkrisen, da eine Reihe
von'Wasserkraftwerken vóllig ausfiel.
Einíge Zeitungen hatten bereits lange
vorher auf diese drohende Gefahr hÍnge_
wiesen. In versďriedenen Gegenden muB-ten ín Haushalten ' und in Betrieben
Stromsperren durďrgefůhrt werden.-J€

In der nachweihnachtlichen Ausgabe von
,'Aufbau und Frieden" bildete deň Haupt_
titel auf der ersten Seite die zornige
UbersďrriÍt'Vi e l e Wa g g o ns b li ě -ben beladen" und darúnter in knal_
liger Zeile der Befehl "Sďrneller ausladen_ Alle Kráfte und Mittel voll nůtzen.,.
Tadel und Antreiberei galten jenen Be-
trieben, die wáhrend der'Weihnaďrtsfeier-'
tage die ihnen zugeleiteten Waggons
niďrt ausgeladen hatten, so da8 der Wag-
gon-Umlauf katastrophal zurůdrging. So
hátten allein die Htittenwerke ostrau
30ll Waggons stehen lassen. Insgesamt
seien am 25. Dezember 7482 Waggons
"aufgehalten" worden. ,,Sďrutd daran ha_
ben die unzulángliďren Vorbereitungen
und das verantwortungslose Verhalten
der organisatoren der Betríebe", schimpft
das Blatt auf seiner ersten Seíte an Stelle
eines Neujahrs-Artikels,

j4

Aber auďr L o b hatte die tsďleďrische
Presse fiir die kommunistisdren Unterta-
nen zum JahresschluB parat. Naďr vor-
láufigen Schátzungen wurden im Jahre
1961 inderTsďreďrei iiber 1l0 Mil-li onen "freiwillige Aufbaustunden ftir
die Versďróneruhg der ortschaften,, ge-
Ieistet. Es entstanden auf diese billigeWei-
se u. a. 57 neue ',Kulturháuser", 6 Kinder-
gárten, 2 Turnhallen, 32 Sďrwimmbáder,
7 Feuerwehrháuser und viele andere "demóffentlichen Wohle dienende" objekte.
Arme westdeutsctre Gemeinden, wie habt
ihr es dagegen sďrwer! Ihr kónnt niďrt
hergehen und eure Bůrger nach Feier.
abend zu ,,freiwilliger und unbezahlter
Brigade-Arboit" kommandieren,

AEinkaufsschlangen waren in
der Vorweihnachtszeit ůbereinstimmen.
den Berichten zufolge ín allen Stádten
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die Betriebe organisierten die Produktion
vielfach so, wie es ihnen am besten passe
und nähmen keine Rücksicht darauf, daß
ihre Arbeit mit den Aufgaben anderer
Unternehmen abgestimmt sein müßte.

Zur Beseitigung dieser und anderer
Mängel, vor allem auch der „Verzette-
lung" im Bauwesen, sei es notwendig,
die-zentrale Kontrolle sofort durch eine
mtensive Kontrolle der einzelnen Betrie-
be durch Betriebsorganisationen der KP,
Gewerkschaftsorganisationen und andere
Gremien zu verstärken. „Wir b e n ö t i -
gen -eine vollkommene Kon-
trolle, um erfolgreich einige falsche
und lokale Erscheinungen zu beseitigen,
die im Leben der Wirtschaft noch immer
vorhanden sind".

VERSICHERUNGSUNTERLAGEN '
AUS DER TSCHECHOSLOWAKEI

Fast täglich treffen beim Ascher' Rund-
brief nach wie vor Anfragen in Renten-
angelegenheiten ein, wobei es sich zu-
meist um die Frage nach Dienststellen
handelt, die Versicherungsunterlagen aus
der Tschechoslowakei vermitteln. Es ist
also auch in Vertriebenenkreisen noch
nicht allgemein bekannt, daß für die Ver-
mittlung von Versicherungsunterlagen
und Beschaffung der Nachweise für Ver-
sicherungszeiten in der Tschechoslowakei
der Angestelltenversicherung (aber auch
Invalidenversicherung) der „ A r.b e i t s -
ausschuß Sozialversicherung
e. V., München 13, Konradstraße 4", zu-
ständig ist. _

Bei den Papieren handelt es. sich um
solche Versicherungen, die bei Trägern
der tschedioslowakischen gesetzlichen
Rentenversicherung zurückgelegt worden
sind. Darunter zählen u. a. die Amtsstel-.
len der Allgemeinen Pensionsanstalt Prag,
Brünn, Troppau und Preßburg, die Zen-
tralversicherungsanstalt Prag, die ver-
schiedenen Revierbruderladen und die
Landesversicherungsanstalt Sudetenland
in Teplitz-Schönau.

Schon seit zehn Jahren verschafft der
Arbeitsausschuß Sozialversicherung (die
Origínal-Versicherungspapiere aus der
Tschechoslowakei. Bis Ende vergangenen
Jahres sind von dieser Stelle 245 243 Ori-
ginalunterlagen aus der CSSR entgegen-
genomnıen worden. In weiteren 25 898
Fällen konnte für die Antragsteller Klar-
heit geschaffen werden. Bei Anforderung
erhalten die Beteiligten vom Arbeitsaus-
sch uß in München schriftlich Nachricht, so-
bald dort ihre Unterlagen vorliegen. Es
versteht sich, daß die Bearbeitungsdauer
der Anträge oft längere Zeit in Anspruch
nimmt. Deshalb soll von Erinnerungen
nach Möglichkeit abgesehen werden. _

Weihnachten drüben '
In fast allen Ostblockstaaten ging es zu

Weihnachten festlicher zu, als in den ve-r-
gangenen Jahren. In Polen, in der.Tsche-
choslowakei und in Ungarn waren der
25.› und 26. Dezember Feiertage, wie in
den meisten westlichen Ländern. Die of-
fizielle kommunistische Propaganda pro-
pagierte zwar noch ihre geistige Mißge-
burt, das „Väterchen Frost“, doch scheint
man in den Parteispitzen bereits .erkannt
zu haben, daß es zwedclos ist, die Bevöl-
kerung durch weitere Aktionen dieser Art
zu verärgern, und daß es - kommerziell
gesehen -- nicht einmal schlecht ist, die
alten Bräudie wieder etwas aufleben zu
lassen.

In allen diesen drei Ländern hatte sich
nämlidi ein Geschenkfieber eingestellt,
das -den staatlichen Handelsorganisatio-
nen einen Großteil ihrer Sorge mit an-
sonsten unabsetzbaren Erzeugnissen ab-
nahm. Es wurde weit mehr gekauft, als
in den vergangenen Jahren, und selbst
die Zahl -der Christbäume, über deren

\

Anlieferung in fast allen tschechischen,
polnischen und ungarischen Zeitungen be-
richtet worden ist, war weit größer als
in den vergangenen Jahren. Da der na-
türliche Baumbestand vielfach nicht aus-
reidite, ging man in Polen z. B. dazu über,
Weihnachtsbäume aus plastischen Massen
herzustellen, die allerdings mehr als das
Zehnfache teurer -waren als Fichten. Die
genannten Staaten haben diesmal auch
größere Mengen von Südfrüchten, teil-
weise auch von Kaffee und Kakao, aber
auch von Fischen", Geflügel und sonstigen
Fleischarten bereitgestellt, wenn auch das
Angebot noch immer weit hinter der
Nachfrage zurückblieb. Trotz der vielfach
recht spürbar erhöhten Preise hatten da-
her die staatlichen Verkaufsläden keine
Absatzsorgen und der Staat konnte sich
über zusätzliche Einnahmequellen freuen.

Tschechische Kommunisten lernten in
Moskau morden

Ausgerechnet aus Anlaß der sowjetisch-
tschechoslowakischen Freundschaftsfeiern
veröffentlichte das slowakische KP-Organ
„Pravda“ einige Erinnerungen aus dem
Leben des früheren tsdiechoslowakischen
Präsidenten und KP-Chefs Gottwald, die
auf die tschechoslowakisch-sowjetische
Zusammenarbeit ein äußerst merkwürdi-
ges Licht werfen. Laut „Pravda“ hat Gott-
wald 1934 im tschechischen Parlament den
bürgerlichen Abgeordneten wörtlich zuge-
rufen: „Ja, wir fahren nach Moskau, um
zu lernen! Und ihr sollt auch wissen,
was wir dort lernen. Wir fahren nach
Moskau um von den russischen Bolsche-
wiken zu lernen, wie wir eure Hälse um-
drehen können. Ihr wißt ja, daß die rus-
sischen Bolschewiken Meister in dieser
Sache sind“. Mit dieser Äußerung habe
Gottwald bei den tschechischen Bürger-
lichen zwar Empörung ausgelöst, die
„fortschrittlichen“ Arbeiter der Tschedıo-
slowakei aber wären mit diesen Ausfüh-
rungen völig einverstanden gewesen;
diese Worte hätten ihre Vergangenheit,
ihre Gegenwart und Zukunft zum Aus-
druck gebracht. Die Zeitung schreibt wei-
ter, „das Jahr 1948 hat gezeigt, daß wir
gute Schüler gewesen sind und daß die
sowjetischen Bolschewiken gute Lehrer
gewesen sind“. Mit dieser Darstellung der
kommunistischen Geschichte hat das slo-
wakische KP-Organ überdeutlich zu er-
kennen gegeben, wie ernst man es in der
Tschechoslowakei mit der „E_ntstalinisie-
rung“ meint.

Am Käfig öffnet sich nur ein Spältchen
Das tschechoslowakische Reisebüro

„CEDOK“ hat seine Planung für das Jahr
1962 veröffentlidit. Danach werden ins-
gesamt genau 204000 Bewohner dieses
Landes im Jahre 1962 ins Ausland reisen
dürfen; 26 000 davon in die Sowjetunion,
53 000 in die Sowjetzone, 17000 nach Po-
len, 43000 nach Ungarn und 59500 zu-
sammen nach Bulgarien und Rumänien.
Für' das westliche Ausland bleibt eine
Quote von 5500 Reisen. Wie „CEDOK“
weiter mitteilt, sind in diesen Reisen auch
Kurzbesuche von ein bis drei Tagen ein-
geschlossen. Der größte Teil der Reisen
sei „thematischer Natur“, d. h. im Rahmen
des Reiseprogramms werden die „Werk-
tätigen“ der Tschechoslowakei Gelegen-
heit erhalten, Unternehmen zu besuchen,
die ähnliche Waren produzieren wie sie
selbst. In wenigen Tagen - werde jeder
Betrieb seine Quote zugeteilt erhalten,
in deren Rahmen dann Anmeldungen an-
genommen werden können.

Der nächste Urlaub: Jugoslawien . . .
Kaum war der serbische Massenmörder

Grabovac unter dem Schutze der deut-
schen Rechtsstaatlichkeit verduftet, kaum
hatte sich Belgrad über die „versehent-
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liche“ Verhaftung des Meuchelmörders
Vracaric etwas beruhigt, da verurteilte
ein jugoslawisches Gericht kurz vor Weih-
nachten den Münchener Hans Kohl zu elf
Jahren Zuchthaus. Man hatte ihn im letz-
ten Sommer als Urlaubsreisenden an
'der dalmatinischen Küste verhaftet und
unter die Anklage gestellt, er sei an
Kriegsverbrechen gegen die serbische Be-
völkerung in den Jahren 1942/43 beteiligt
gewesen. Entlastungsmaterial, das von
deutschen Stellen angeboten worden war,
wurde nicht_ zur Kenntnis genommen.
Wieder wenige Tage später mußte der
deutsche Zirkus Busch Jugoslawien ver-
lassen, weil gegen ihn eine wüste Boy-
kotthetze betrieben wurde. Nach alledem
bleibt dem deutschen Bundesrepublika-
ner für heute nur ein Urlaubsziel: Auf
nach Jugoslawien, bringt den Serben Eure
Devisen, vielleicht sperren sie Euch dafür
zum Dank ein! `

% .

Vor wenigen Wochen ging durch die
Presse die Nachricht, daß das Ehepaar
Adolf und Hermine Werner aus Karls-
ruhe während einer Reise durdi die So-
wjetunion unter Spionage-Beschuldigung
verhaftet und dann ,in Kiew zu hohen
Zuchthausstrafen verurteilt worden war.
Wie das Franzensbader Heimatblatt -da-
zu mitteilt, stammt Adolf Werner aus
Haslau, während seine Frau eine ge-
bürtige Franzensbaderin, Tochter des
verstorbenen Delikatessenhändlers Fi-
scher, Haus Minerva, ist.

-it
In der Tschechoslowakei kam es wäh-

rend der ersten Frosttage zu empfindli-
chen Stromkrisen, da eine Reihe
von Wasserkraftwerken völlig ausfiel.
Einige Zeitungen hatten bereits lange
vorher auf diese drohende Gefahr hinge-
wiesen. In verschiedenen Gegenden muß-
ten in Haushalten .und in Betrieben
Stromsperren durchgeführt werden. -

' ifr-
In der nachweihnachtlichen Ausgabe von

„Aufbau und Frieden“ bildete den Haupt-
titel auf der ersten Seite die zornige
Überschrift „Viele Waggons blie-
b e n b el a d e n “ und darunter in knal-
liger Zeile der Befehl „Schneller ausladen
-- Alle Kräfte und Mittel voll nützen“.
Tadel und Antreiberei galten jenen Be-
trieben, die während der Weihnachtsfeier-
tage die ihnen zugeleiteten Waggons
nicht ausgeladen hatten, so daß der Wag-
gon-Umlauf katastrophal zurückging. So
hätten allein die Hüttenwerke Ostrau
3011 Waggons stehen lassen. Insgesamt
seien am 25. Dezember 7482 Waggons
„aufgehalten“ worden. „Schuld daran ha-
ben die unzulänglichen Vorbereitungen
und das verantwortungslose Verhalten
der Organisatoren der Betriebe“, schimpft
das Blatt auf seiner ersten Seite an Stelle
eines Neujahrs-Artikels.1% _

Aber auch Lob hatte die tschechische
Presse für die kommunistischen Unterta-
nen zum. Jahresschluß parat. Nach vor-
läufigen Schätzungen wurden im Jahre
1961 in der Tschechei über 110 Mil-
li o n e n „freiwillige Aufbaustunden für
die Verschönerung der Ortschaften“ ge-
leistet. Es entstanden auf diese billige Wei-
se u. a. 57 neue „Kulturhäuser“, 6 Kinder-
gärten, 2 Turnhallen, 32 Schwimmbäder,
7 Feuerwehrhäuser und viele andere „dem
öffentlichen Wohle dienende“ Objekte.
Arme westdeutsche Gemeinden, wie habt
ihr es dagegen schwer! Ihr könnt nicht
hergehen und eure Bürger nach Feier-
abend zu „freiwilliger und unbezahlter
Brigade-Arbeit“ kommandieren. er

Einkaufsschlangen waren in
der Vorweihnachtszeit übereinstimmen-
den Berichten zufolge in allen Städten



der Tsďrechei alltáglíďre Ersďleinungen.
Eine Zeitung sďrwang sich sogar zu einem
sďrier poetisctren Essay ,,Die orangen-
sďrlange" auf' ,,So eine Warteschlange
hat ihre eigene GesetzmáBigkeit. Bei ihr
muBt. du die Regeln und die Tricks des
Gedránges beherrsďren" _ so hei8t es
einleitend und dann wird erzáhlt' wie ein
junger Mann dies alles eben nicht be-
herrsďrte und daher zu keinen Pomeran'
zen und Mandarinen kam, ebensowenig
wie 14 andere der Sďrlange, dieweil die
letzterr Stúcke von einer bevorzugt abge-
fertigten jungen Frau in anderen Um-
stánden eingeheimst wurden' Der Sďrlan-
gendiďrter findet dazu folgenden 4bge-
sang: 'Das macht fast gar niďrts. _Deine
Apfělsinen kommen dem werdenden Leben
dórt an der Sďrlangenspitze zugute. Also
dann auf Wiedersehen in der morgigen
Sďrlange zum weiteren Kursus in der
votkstůmliďren Warte-Universitát".
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Vielen unserer Leser ist der Volkslied-

Íorsďter, Musíkerzieher und Tondiďrter
Walter Hensel, der SÓópfer der Fin'
kensteiner Singwoďren, keín Unbekann-
ter, hat er doďr das Volkslied wieder zum
Erklingen gebraďrt. Leider waren ' seine
bahnbřechenden LÍederbůďrer naďl 1945
vergriffen. Vor kurzem aber wurden die
Hináernisse ůberwunden, die bisher
einem Neudrudr entgegenstanden, und
wer als Mitglied der im Herbst 1961 ge'
grůndeten W al t h e r- H e n s e l - G e _

šel1schaft e. V. beitritt, kann die
Bůďrer zu einem ermáBigten Subskrip'
tionspreis erwerben und zwar das "Waďrauf"-um 3,60DM, das "Aufreďrt Fáhn_
lein" um 6,80 DM, den ,,Singenden Quell"
um 2,40DM und die beiden Bánde des
,,Finkensteiner Liederbuďrs" um je 12'-
DM. Wer von dieser Mógliďrkeit Ge-
brauch maďren will, ist eingeladen, siďr
mit einer Anfrage an die Gescháf ts-
s t e l l e der Walther-Hensel-Gesellsďtaft'
MÍ.inďlen-Gráfelfing, H ans - C o rne _

lius-StraBe 10 zu wenden.
*-

Eine noďr br3uďrbare, aber niďrt mehr
gebrauďrte S chreib mas chine wá-
re der sehnliďre Wunsďr eines Landsman-
nes, den es in den Bayerisůen Wald
verschlagen hat, wo er seit 13 Jahren
einen ungleiďren Kampf um sein Dasein
fůhren muB. Noú immer ist sein versor_
gungsanspruďl niďrt endgůltig geregelt
únd-er fristet sein Dasein mit einer mehr
als kárgliďren VorsďruB-Rente. Um siďI
dieses magere Einkommen etwas aufzu-
bessern, hat er bisher vor keiner Arbeit
zurůdrgesďreut. Es wůrde siďr ihm jetzt
die Mógliďrkeít von Sďrreibarbeiten bie_
ten. Wer hat eine Sďrreibmasďrine ůb-
rrg, die er billig abtreten wtirde? Die
Vérnlittlung tibernimmt der Rundbrief'
bitte daher Zusďrriften an ihn.

In Bayreuth starb am 8.Mai 1961
der zuletz1 in Asďr, Selber Str. 11 wohn-
haft gewesene Johann M ti l l e r, Se!.
10. L i884 in Eger, verheiratet seit 6.4. 29
mit ottilie geb. Puďrta' Erbbereďttigte
Verwandte (Eltern, Gesctwister usw.) mó-
gen siďr mit dem Amtsgeriďlt Bayreuth'
Áktenzeichen vI 290i61' in Verbindung
setzen. Auďr andere Personen, die etwas
ůber die Verwandtsďraftsverháltnisse aus-
sagen kónnen' mÓďlten siďt melden.

UNSER VOLKERBALLSPIET
Wer von uns Kindern kannte ihn niďtt,

den Polizeiwachtmeister Máhner? Uber-
haupt die vom oberen Anger. Streng
und gravitátisďr marsďrierte er mit den
Augen des Gesetzes, die Arme auf den
Riidren verschránkt, in einer Hand den
baumelnden Gummiknůppel, durÓ unsere
Stadt.

Aber nun zu unserem Vólkerball. Wol-
len wir uns einmal zuriickerinnern. Es
gab Zeiten, da war das Vólkerballspielen
die reinste Sucht in den einzelnen Stra-
Ben. StraBe spielte gegen StraBe. Aber
nur kein ,Pollerer" durfte kommen. In
der' Kórnergasse war unser Vólkerball-
spielplatz. Mit Schritten wurden die Ab-
stánde genau bemessen und mit einem
Stein oder Stóckchen die Striďte gezo_
gen. So konnte die SÓlaÓt beginnen.
Ha' wie w'aren unsere Ascher Mádels
Í]ink und die langen Zópfe flogen' Und
ěrst die Treffer der Buben, die waren
vielleicht wuchtig! Hin und wieder kam
ein Auto, Dixie, Škoda oder auďr einmal
ein Renault. Sonst war die StraBe hóďr-
stens durďr ein Pferdefuhrwerk belebt.
Denn wir lebten damals ruhiger und es
gab noch keine StraBenkreuzer. Die
Autos waren also selten und lieBen uns
kaum erschrecken, wenn eins an uns vor-
beiknatterte. Aber der Máhner, wenn der
um die Ecke bog, da waren wir Kinder
in sámtlichen Haustůren versďrwurrden.
Einmal erwisďrte er aber doch einen Mit-
spieler. Der Ruf: ,,Der Máhner kommt!"
hatte ihn niďrt reďrtzeitig versďrwinden
lassen. Erst wurde dem Buben das Ohr-
wasdrel gesďrraubt; Und dann die re_
spekthéischende dunkle Stimme:,,Bolln
her!" Der Ball wurde Máhner mit nieder_
gesďrlagenem Gesiďrtsausdruck von un-
serem Mitspieler ůberreicht. Wir ande-
ren lugten derwejl aus sámtliďren Haus-
tůrspalten hervor untl grollten: "So ein
Feigling, warum lennt er nicht einfaďt
davont" Freiliďt' wir walen ja in Siďter-
heit. Nun hatte Máhner den Ball in der
linken Hand und den Gumniknůppel in
der reďrten und sďrritt dat'on' Art der
Edre, wo der Gemůse-Sďruhmann seinen
Stand hatte, weinte die Ballbesitzerin,
Máhner ging auf sie zu: ,,Is des dí
Bolln?" Sie konnte nur nicken, vor lauter
Respekt und Tránen braďlte sie kein
\Á/ort heraus. Er warf ihr dtln Ball zu und
sagte streng: ,,Lats enk nimmer dE-
wisďrn.'

Nun kamen wir langsam wieder aus
den Hauswinkeln hervor. Untl dem Málr-
ner wurde .na'ďrgesďrliďren. Ging er am
Cafe Gossler vorbei den Asďrer Berg hin-
unter, waren wir erleiďltert. Ginq er aber
die RíngstraBe, war das Spiel frir diesen
Tag fůr uns vorbei, denn er konnte ja
hinten von der Krankenkasse wieder auÍ-
tauďlen. Ging er aber angerabwárls,
wuBten wir, daB er voř Einbr'uch dcr
Dunkelheit niďrt wieder ersďteinen rvtir-
de. Und dann ging unser frÓhliches Spiel
weiter. Wie oft er uns wohl gesagt hat:
,,Lats enk nimm1 díwisďtn?" Und ob er
wohl die kleine Story lesen wird?

BB
Die Bollkónigin

Liebe Krugsreuther Landsleutel
Selten greift jemand von Euďr zur Fe-

der, um fůr den "Asďrer Rundbrief" eini-
ge Zeilen zu sďrreiben. Trotz dem Tempo
und der Unruhe der heutigen Zeiten, die
alle von uns mitreiBt, můssen immer noďr
eÍn paar besinnliďre Stunden verbleiben,
um der lieben Heimat zu gedenken.

Mit Beginn des Neuen Jahres und vor
dem Rummel der eigentliďten Fasďrings-
zeit veranstalteten die Vereine in unserer
Heimat ihre Vereinsbálle. Meistens lraren
dies der Sángerball' der Feuerwehrball,
der Turnerball und der Jugendvereins-
ball. Ich will Euch heute mal einen Ball
des Jugendvereins ,,Fidelia" in Krugs-
reuth im Gasthaus Fuďrs in Erinnerung
bringen. Gewóhnliďr fand dieser Ball
Ende Jánríer statt. Jedes Vereinsmitglied
bekam eine Einladungskarte, mit der er
ein ihm sympathisches Mádďten einladen

konnte' Alle Jugend- oder Bursďlenver-
eine ín der náheren Umgebung wurden
eingeladen. Es gab fiir jeden einzelnen
genug Arbeit. Der Saal wurde dekoriert,
was immer eín sďrÓnes Sttidr Geld ko-
stete. Jede Vereinsveranstaltung sollte
natůrlich einen Gewinn fůr den Verein
bringen. Die Vorbereitungszeit war mei-
stens kurz, und auf einmal war es so-
weit.

Am Balltag, immer ein Samstag, stróm_
ten um sieben Uhr die ersten Zusďrauer
in den Saal. Das war ein gutes Gesďráft.
Der Eintritt fiir die Zusůauer war meist
mit einer Krone festgesetzt. Im ganzen
Saal saBen die Frauen im Vieredr in drei
bis vier Reihen herum. Die Mádchen er-
sďrienen meistens in neuen weiBen Ball_
kleidern und die Bursďren im dunklen
Anzug mit weiBem Hemd und weiBer
Sďrleife. Bis die Ballkleider der offent_
lichkeit vorgefúhrt wurden, gab es oft
Tránen, Arger und auch Freude. Von un-
seren Dorfschónen wollte jede glánzen.
Arm und reich, alle \,varen dabei und alle
machten mit. 'Wir můssen uns jetzt den
festliďren Raum vorstellen. lm Viered<
des groBen Saales (Kinosaal) die Zu-
sďrauér, ansďllieBend im kleinen Saal die
Gáste. In der Mitte des Saales die Mád_
ďren zu zweit oder zu dritt im Kreise
herumgehend, begutaďrtet oder bekriti_
siert řon rlen vielen neugierigen Zu_
sďtauern. Auf der Bůhne die starkbesetzte
Streiďrkapel1e, meist geleitet vom 4apell_
meister Gistl obert aus Grůn. Der Beginn
des Balles braďlte den eigentliďren fieb_
rigen Augenblick aller Anwesenden, die
w;hl deiBallkónigin. Das orďrester be-
gann mit einem Walzer. Die Mádďten
s1ellten siďr unterhalb des orďresters in
weitem Kreis auf. Der 1. Vorstand betritt
die spiegetblanke Saalfláďre und stellt
siďr vór áen Mádďren auf, geht den Kreis
der Mádďren zwei- bis dreimal auf und
ab, maďrt sďrlieBliďr vor einem der Mád-
chen seine Verbeugung und bittet zum
'Tanz. Ein allgemeínés Raunen geht durdr
die Menge, die Neugierde ist bezwung-en'
d;e heutiqe Ballkónigin ist gewáhlt. Der
t. Vorstaňd tanzt mit der Ballkónigin drei
Runden, dann ůbergibt er sie dem 2. Vor-
stand, welďrer zwei Runden tanzt, dieser
wiederum ůberláBt sie dem Sďrriftfůhrer'
welcher ebenfalls zwei Runden tanzt.
Wálrrend siďr der 1. Vorstand auf die
Btihne beqibt, um die Festanspraďre zu
hallen, hiften der 2. Vorstand und der
Schriftiůhrer der Ballkónigin eine seidene
Ballschleife mit der Widmung des Ver-
eins an. Naďr der Anspraďre des 1'Vor-
stands setzt der vom orďrester unterbro_
chene Walzer wieder ein und alle Ball-
fíihrer stůrzen siďr nun im Eiltempo auf
ihre Mádchen, die immer noďr im Kreise
unter dem orďrester stehen. Jedes Mád-
chen heftet naďr Beendigung des ersten
Walzers seÍnem Batlftihrer ein naďr Par_
fúm duftendes RosenstráuBchen an den
Rockaufsďrlag. Das vollbesetzte Streiďr_
orďrester spielt nun zum Tanz auf bis
Mitternaďrt.

Von 12 bis l Uhr ist RuhePause. Ffir
Speise und Trank war bestens gesorgt.
Auďr der Wirt wollte ja sein Ges&áft
maďren und sein vorbereitetes Essen los
werden. Die in der Náhe wohnenden orts_
ansássigen Mádďren gingen in der Paule
meistenl heim und weďrselten ihr Ball'
kleid mit einem anderen Tanzkleid, an-
dere zogen siďr in der Gastwirtschaft um.
Ab t Ulir spielte Blasmusik bis um 4 Uhr.
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der Tsdiechei alltägliche Erscheinungen.
Eine Zeitung schwang sich sogar zu einem
schier poetischen Essay „Die Orangen-
schlange" auf. „So eine Warteschlange
hat ihre eigene Gesetzmäßigkeit. Bei ihr
mußt du die Regeln und die Tricks des
_Gedränges beherrschen“ - so heißt es
einleitend und dann wird erzählt, wie ein
junger Mann dies alles eben nicht be-
herrschte und daher zu keinen Pomeran-
zen und Mandarinen kam, ebensowenig
wie 14 andere der Schlange, dieweil die
letzten Stücke von einer bevorzugt. abge-
fertigten jungen Frau in anderen Um-
ständen eingeheimst wurden. Der Schlan-
gendichter findet dazu folgenden Abge-
sang: „Das macht fast gar nichts. Deine
Apfelsinen kommen dem werdenden Leben
dort an der Schlangenspitze zugute. Also
dann auf Wiedersehen in der morgigen
Schlange zum weiteren Kursus in der
volkstümlichen Warte-Universität".

1 -tt
Vielen unserer Leser ist der Volkslied-

forscher, Musikerzieher und Tondichter
Walter He ns el, der Schöpfer der Fin-
kensteiner Singwochen, kein Unbekann-
ter, hat er doch das Volkslied wieder zum
Erklingen gebradıt. Leider waren __ seine
bahnbrechenden Liederbücher nach 1945
vergriffen. Vor kurzem aber wurden die
Hindernisse überwunden, die bisher
einem Neudrudc entgegenstanden, und
wer als Mitglied der im Herbst 1961 ge-
gründeten _Walther-Hensel-Ge-
sellschaft e. V. beitritt, kann die
Bücher zu einem ermäßigten Subskrip-
tionspreis erwerben und zwar das „Wach
auf“ um 3,60 DM, das „Aufrecht Fähn-
lein“ um 6,80 DM, den „Singenden Quell“
um 2,40 DM und die beiden Bände des
„Finkensteiner Liederbudıs“ um je 12,-
DM. Wer von dieser Möglichkeit Ge-
brauch machen will, ist eingeladen, sich
mit einer Anfrage an die G e s c h äf t s -
s t e l l e der Walther-Hensel-Gesellschaft,
München-Gräfelfing, H a n s - C o rn e 4
lius-Straße 10 zu wenden. _

_ §2- _
Eine noch brauchbare, aber nicht mehr

gebrauchte Schreibmaschine wä-
re der sehnliche Wunsch eines Landsman-
nes, den es in den Bayerisdıen Wald
verschlagen hat, wo er seit 13 Jahren
einen ungleichen Kampf um sein Dasein
führen muß. Noch immer ist sein Versor-
gungsanspruch nicht endgültig geregelt
und er fristet sein Dasein mit einer mehr
als kärglichen Vorschuß-Rente. Um sich
dieses magere Einkommen etwas aufzu-
bessern, hat er bisher vor keiner Arbeit
zurückgescheut. Es würde sich ihm jetzt
die Möglichkeit von Schreibarbeiten bie-
ten. Wer hat eine Schreibmaschine üb-
rig, die er billig abtreten würde? Die
Vermittlung übernimmt der Rundbrief,
bitte daher Zuschriften an ihn.

iii*
In Bayreuth starb am 8.Mai1961

der zuletzt in Asch, Selber Str. 11 wohn-
haft gewesene Johann Müller, geb-.
10.8. 1884 in Eger, verheiratet seit 6. 4. 29
mit Ottilie geb. Puchta. Erbberechtigte
Verwandte (Eltern, Geschwister usw.) mö-
gen sich mit dem Amtsgericht Bayreuth,
Aktenzeichen VI 290.361, in Verbindung
setzen. Auch andere Personen, die 'etwas
über die Verwandtsdıaftsverhältnisse aus-
sagen können, möchten sich melden.

UNSER VULKERBALLSPIEL
Wer von uns Kindern kannte ihn nicht,

den Polizeiwachtmeister Mähner? Uber-
h_aupt die vom oberen Anger. Streng
und gravitätisch marschierte er mit den
Augen des Gesetzes, die Arme auf den
Rücken verschränkt, in einer Hand den
baumelnden Gummiknüppel, durch unsere
Stadt. '

ı

Aber nun zu unserem Völkerball. Wol-
len wir uns einmal zurückerinnern. Es
gab Zeiten, da war das Völkerballspielen
die reinste Sucht in den einzelnen Stra-
ßen. Straße spielte gegen Straße. Aber
nur kein „Pollerer“ durfte kommen. In
der Körnergasse war unser'Völkerball-
spielplatz. Mit Schritten wurden die Ab-
stände genau bemessen und mit einem
Stein oder Stöckchen die Striche gezo-
gen. So -konnte die Schlacht beginnen.
Ha, wie waren unsere Ascher Mädels
flink und die langen Zöpfe flogen. Und
erst die Treffer der Buben, die waren
vielleicht wuchtig! Hin und wieder kam
ein Auto, Dixie, Skoda oder auch einmal
ein Renault. Sonst war die Straße höch-
stens durch ein Pferdefuhrwerk belebt.
Denn wir lebten damals ruhiger und es
gab' noch keine Straßenkreuzer. Die
Autos waren also selten und ließen uns
kaum erschrecken, wenn eins an uns vor-
beiknatterte. Aber der Mähner, wenn der
um die Ecke bog, da waren wir Kinder
in sämtlichen Haustüren verschwunden.
Einmal erwischte er aber doch einen Mit-
spieler. Der Ruf: „Der Mähner kommtt“
hatte ihn nicht rechtzeitig verschwinden
lassen. Erst wurde dem Buben das Ohr-
waschel geschraubt. Und dann die re-
spektheischende dunkle Stimme: „Bolln
herl“ Der Ball wurde Mähner mit nieder-
geschlagenem Gesichtsausdruck von un-
serem Mitspieler überreicht. Wir ande-
ren lugten derweil aus sämtlichen Haus-
türspalten hervor und grollten: „So ein
Feigling, warum rennt er nicht einfach
davont“ Freilich, wir waren ja in Sicher-
heit. Nun hatte Mähner den Ball in der
linken Hand und den Gumrniknüppel in
der rechten und schritt davon. An der
Ecke, wo der Gemüse-Schuhmann seinen
Stand hatte, weinte die Ballbesitzerin.
Mähner ging auf sie zu: „Is des dä.
Bolln?“ Sie konnte nur nicken. vor lauter
Respekt und Tränen brachte sie kein
Wort heraus. Er warf ihr den Ball zu und
_sagte streng: „Lats enk nimmer da-
wischn.“ _

Nun kamen wir _langsam wieder aus
den Hauswinkeln hervor. Und dem Mäh-
-ner wurde-nachgeschlichen. Ging er am
Cafe Gossler vorbei den Ascher Berg hin-
unter, waren wir erleichtert. Ging er aber
die Ringstraße, war das Spiel für diesen
Tag für uns vorbei, denn er konnte ja
hinten von der'Krankenkasse~wteder auf-
tauchen. Ging er aber angerabwärts,
wußten wir, daß er vor Einbruch der
Dunkelheit nicht wieder erscheinen wiir-
de. Und dann ging unser fröhliches Spiel
weiter. Wie oft- er uns wohl gesagt hat:
„Lats enk nimma. d;twisdın?“ Und ob er
wohl die kleine Story lesen wird?

' _ B. B

Die Ballkönigin
Liebe Krugsreuther Landsleute!

Selten greift jemand von Euch zur Fe-
der, um für den „Ascher Rundbrief“ eini-
ge Zeilen zu schreiben. Trotz dem Tempo
und der Unruhe der heutigen Zeiten, die
alle von uns mitreißt, müssen immer noch
ein paar besinnliche Stunden verbleiben,
um der lieben Heimat zu gedenken.

Mit Beginn des Neuen Jahres und vor
dem Rummel der eigentlichen Faschings-
zeit veranstalteten die Vereine in unserer
Heimat ihre Vereinsbälle. Meistens waren
'dies der Sängerball, der Feuerwehrball,
der Turnerball und der Jugendvereins-
ball. Ich will Euch heute mal einen Ball
des Jugendvereins „Fidelia" in Krugs-
reuth im Gasthaus Fuchs in Erinnerung
bringen. Gewöhnlidi fand dieser Ball
Ende Jänner statt. Jedes Vereinsmitglied
bekam eine Einladungskarte, mit der er
ein ihm sympathisches Mäddien einladen
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konnte. Alle Jugend- oder Burschenver-
eine in der näheren Umgebung wurden
eingeladen. Es gab für jeden einzelnen
genug Arbeit. Der Saal wurde dekoriert,
was immer ein schönes Stüdc Geld ko-
stete. Jede Vereinsveranstaltung sollte
natürlich einen Gewinn für den Verein
bringen. Die Vorbereitungszeit war mei-
stens kurz, und auf einmal war es so-
weit.

Am Balltag, immer ein Samstag, ström-
ten um sieben Uhr die ersten Zuschauer
in den Saal. Das war ein gutes Geschäft.
Der Eintritt für die Zuschauer war meist
mit einer Krone festgesetzt. Im ganzen
Saal saßen die Frauen im Vieredc in drei
bis vier Reihen herum. Die Mädchen er-
schienen meistens in neuen weißen Ball-
kleidern und die Burschen im dunklen
Anzug mit weißem Hemd und weißer
Schleife. Bis die Ballkleider der Offent-
lichkeit vorgeführt wurden, gab es oft
Tränen, Ärger und auch Freude. Von un-
seren Dorfschönen wollte jede glänzen.
Arm und reich, alle waren dabei und alle
machten mit. Wir müssen uns jetzt den
festlichen Raum vorstellen. lm Vieredc
des großen Saales (Kinosaal) die Zu-
schauer, anschließend im kleinen Saal die
Gäste. In der Mitte des Saales die Mäd-
chen zu zweit oder zu dritt im Kreise
herumgehend, begutaditet oder bekriti-
siert -von den vielen neugierigen Zu-
sdıauern. A_uf der Bühne die starkbesetzte
Streichkapelle, meist geleitet vom Kapell-
meister Gustl Obert aus Grün. Der Beginn
des Balles brachte den eigentlichen fieb-
rigen Augenblick aller Anwesenden, die
Wahl der Ballkönigin. Das Orchester be-
gann mit einem Walzer. Die Mädchen
stellten sich unterhalb des Orchesters in
weitem Kreis auf. Der 1. Vorstand betritt
die spiegelblanke Saalfläche und stellt
sich vor den Mädchen auf, geht den Kreis
der Mädchen zwei- bis dreimal auf und
ah, 'macht schließlich vor einem der Mäd-
chen seine Verbeugung und bittet zum
Tanz. Ein allgemeines Raunen geht durch
die Menge, die Neugierde ist bezwungen,
die heutige Ballkönigin ist gewählt. Der
1. Vorstand tanzt mit der Ballkönigin drei
Runden, dann übergibt er sie dem 2. Vor-
stand, welcher zwei Runden tanzt, dieser
wiederum überläßt sie dem Schriftführer,
welcher ebenfalls zwei Runden tanzt.
Während sich der 1.Vorstand auf die
Bühne jgegibt, um die Festansprache zu
halten, 'heiten der 2. Vorstand und der
Schriftführer der Ballkönigin eine seidene
Ballschleife mit der Widmung des Ver-
eins an. Nach der Anspradıe des 1.Vor-
stands setzt der vom Orchester unterbro-
chene Walzer wieder ein und alle Ball-
führer stürzen sich nun im Eiltempo auf
ihre Mädchen, die immer nodı im Kreise
unter dem .Orchester stehen. Jedes Mäd-
chen heftet nach Beendigung des ersten
Walzers seinem Ballführer ein nach Par-
füm duftendes Rosensträußchen an den
Rockaufschlag. Das vollbesetzte Streich-
orchester spielt nun zum_Tanz auf bis
Mitternadıt.

Von 12 bis 1Uhr ist Ruhepause. Für
Speise und Trank' war 'bestens gesorgt.
Auch der Wirt wollte ja sein Geschäft
machen und sein vorbereitetes Essen los
werden. Die in der Nähe wohnenden orts-
ansässigen Mädchen gingen in der Pause
meistens heim und wechselten ihr Ball-
kleid mit einem anderen Tanzkleid, an-
dere zogen sich in der Gastwirtschaft urn.
Ab 1 Uhr spielte Blasmusik bis um 4 Uhr.



Dann ging es gewóhnliďt in die Ýl/oh-
nung der Ballkónigin' wo der Rest der
Gáste mit KaÍfee und Kuďlen bewírtet
wurde. Erst am Sontagvormittag klang
der Ball endgriltig aus.

Iďt móůte noch erwáhnen' daB díe Ent-
scheidung, wer Ballkónigin wird' erst
einige Tage vorher oder sogar erst kurz
vor Beginn des Balles durďt die engere
Vorstandsďraft erfolgte. Der BesďtluB
muBte einstímmig sein.

Diese Tradition des Jugendvereinsbal-
les fand meines ]Á/issens Nachahmung in
Grůn, Neuberg und Thonbrunn' Der Be-
suďr der Ballgáste aus Thonbrunn war
immer besonders zahlreiďl und freund-
schaftliďl. Er beruhte auf Gegenseitigkeit.
Der Bruderverein in Krugsreuth, der Ge-
selligkeitsverein,,Frohsinn" im Gasthaus
Ju&hóh' pflegte auďl kameradsďlaftliďten
Verkehr mit uns. Obwohl den Jugend-
vereinen politisďte Tátigkeit verboten
war' litt der gegenseitige Besuďr unserer
Veranstaltungen im ort manďrmal an den
politisďten Ereignissen.

Die Sitte und das Brauďrtum der Ju_
gendvereinsbálle in unserer geliebten
Heimat wurden gepflegt bis zum Aus-
bruďr des zweiten Weltkrieges.

Liebe Krugsreuther! Iďt hoffe' Euďt
allen mit diesen paar Zeilen eine kleine
Freude bereitet zu haben. Fůr miďt per_
sónliďt war es eine Erinnerung an sďró-
ne' unvergeBliďte Stunden an mein ge-
liebtes Dorf Krugsreuth im Tal der Treue
und in unserem "Asďrer Lándďten".

Euer Martin vulgo sďlmie Christian,
Aidaů' DeutsďrherrnstraBe 31.

Dsr loscr hot dos Wort
DIE KLASSENBILDER

'Wenn immer der Rundbrief ein Klas-
senbild bringt, tue iďr das, was wohl je-
der Leser tut, zumal wenn der angege-
bene Jahrgang vermuten láBt' da6 auf
dem Bild Buben und Mádel sein kónn_
ten, mit denen man aufgewarhsen ist:
Man mustert Gesiďlt fůr Gesiůt' ob es
niďrt einem guten alten, vielleiďtt sďron
vergessenen Bekannten gehóre. wenn
man aber dann sďron beim ersten Durďr-
bláttern des Rundbriefes auf ein Bild der
eigenen Klasse stóBt _ der erste An-
haltspunkt ist meist der verehrte oder
einstmals gefůrďrtete Lehrer, der die
Knirpse um Haupteslánge tiberragt _'
dann pad<t uns doďr eine freudige Erre_
gung, zumal wenn man das Bildďren sel-
ber nicht mehr besitzt. Man suďrt, nimmt
die Lupe zu Hilfe - zunáůst natiirliďr
sein eigenes Gesicht. Ein Dutzend wird
auf den ersten Blidr erkannt, vergessene
Mensďrensďridrsale stehen auf: mag der
und jener noďr leben, výo mag er jetzt
sein, von den Mitsďrůlerinnen haftet
meist nur der Mádďrenname im Gedádrt-
nis - kurzum, tausend Fragen, Vermu-
tungen und Uberlegungen iiber einem
kleinen Bild. Nun, der letzte Rundbrief
braďrte das Bild meiner eÍgenen Gymna-
sialklasse. Wer mag es ihm gesďtid<t ha-
ben? Der Text stammt siďrer vom Rund-
briefmaďrer. Aber so manďres stimmt
niďrt, was er sďrreibt. Na, er rennt auf
die Seďrzig zu und kann ja nidrt alles
wissen. Kann doďr audr der Tadler, der
siďr selber auf dem Bild nur mit Můhe
gefunden hat, niďrt alle Rátsel lósen.

Zunáďrst zum Lehrer Rudolf Turba.
Ja, er war ein Germanist aus Leiden-
sďraft, ein guter und strenger Lateinleh-
rer, und vor allem ein wirkliďrer Erzie-
her. Iďr empfand es damals als eine Aus-
zeiďrnung, daB iďt ihm in der von ihm
verwalteten Sďríilerbtiďrerei helfen durfte.
Er drůdrte mir die Bůďter in die Hand'
die ,,man" gelesen haben muBte, und er
ist daran sďruld, daB es fůr miďr sďron
mit 15 Jahren feststand, wie er, Germa-

nist zu werden. Aber Turba blieb ni&t
bis 1939 in Asch, wie der Rundbríef
schreibt. Er wurde, wohl 1927 oder 1928,
Direktor des Gymnasiums in Mies, naďr
dem AnsďrluB des Sudetenlandes ans
Reiďr oberschulrat bei der Regierung in
Karlsbad. Iďr habe ihn dort noďr einige
Male besuďrt und auch bei einer Lehrer-
tagung in Duppau getroffen, bei der iďr
einen Vortrag zu halten hatte. Wohl ge-
ftihlt hat er sich nicht in der Verwaltung.
Er sehnte siďr nach der Schulstube zu_
růck. Und zum Bild. Es stammt niďrt aus
dem Jahr 1922/23, wie der Rundbrief sagt,
aber es stellt die Klasse dar, die im ge-
nannten Jahr ins Gymnasium einzog. Auf
dem Bild sind, wenn iďr miďr nicht ver_
záhlt habe, 41 Sďrůler zu sehen, 15 Mád_
ďren und 26 Buben. In der Prima, so bie8
damals die erste Klasse, waren wir 48.
Turba war unser Klassenlehrer und un-
terriďltete Deutsďr und Latein. Auf dem
Bild sind wir mit aller Wahisďreinliďr_'keit Quartaner, naďr reiďrsdeutsďrer Reďr-
nung Untertertianer, also die vierte Klas-
se des Gymnasiums, lSjáhrige Buben und
Mádel. Sehen wir auf dem Bild wirkliďr
auf wie Elfjáhrige, ErstklaBler des Gym-
nasiums? Eine ganze Reihe Buben ist
sďlon besďrlipst, besonders die RoBba_
ďter. Und SÓlipse trug man damals im
allgemeinen erst naďr'der Konfirmation.
Ein Lehrer, der iďr nun einmal bin, be-
gudrt siďt so ein Bildďren naturgemáB
auďr mit Lehreraugen. Es ist heute so viel
Gerede um die Acceleration, zu deutsďr

',besďrleunigtes Wadrstum". Das Bild,
sctreint mir, ist Beweis dafůr, daB es sďron
in den 20er Jahren eine Menge Accele-

rierter gab, wenn man die Hintenstehen-
den naďr ihrem Lángenwuďts vergleiďrt.
Alle auf dem Bild gehóren ja dem glei_
ďten Jahrgang an. Sitzenbleiben gab es
im Asďrer Gymnasium kaum. Man ging
eben ab, wenn es in irgendeinem Fal
haperte oder wenn man die Btiffelei ůber
hatte oder wenn ein anderes Ziel lockte
als das Studium. Man wuBte, daB ůber_
all tůůtige Menschen gebrauďlt werden.
Das Studium war in der Regel weder An-
gelegenheit des bůrgerliďren PrestÍges
noďr eine um jeden Preis anzustrebende
Sozialchance wie heutzutage. Nun, von
den 41 auf dem Bild haben 1930 nur acht
die Matura gemaďIt:'Hedi Hollas als ein_
ziges Mádďten. Arnulf Klaubert, Max
Hórl, der tágliďt von Bad Elster naďt
Asch zur Sďlule fuhr, Hermann Speďrt'
der Ingenieur wurde (ob er noďr lebt und
wo?), Albert Husďrer, Pfarrer in Bran-
denburg, der, zunáďrst vermiBt, naďr sei.
ner Heimkehr von einem russisďren
Wehrmaďrtsfahrzeug totgefahren wurde,
Herbert Steffe, auďr irgendwo Ingenieur'
Willi lylundel, der in Stalingrad geblie-
ben isti und der Sďrreiber dieser Žeilen'
Unter den elf Maturanten des Jahres 1930
war dann noďr Martin Stangel, der Sohn
eines Reiďlsbahners, der Taďrauer sÓóffl
und der Karlsbader Paul Kůrner. Stangl
und Sďróffl sind Arzte geworden. Wo mÓ_
gen sie sted<en? Von den Mádďten auf
dem Bilde erkannte iďr nur 12 mit Na_
menr von den Buben 16. Wer erkennt
mehr? Ob und wo sie alle lebeen? Sollte
es niďrt Sinn der Veróffentliďtungen von
Klassenbildern im Asďrer Rundbrief sein,
abgerissene Verbindungen wieder knůp_

Studienprofessor Jos. Zimmermann (Er-
langen) sendet uns obiges Bild und
sďrreibt dazu: Der letzte Rundbrief braďt-
te das BiId der ersten Klasse des Asďter
Realgymnasiums im Sďruljahr t922l23
und spraďr von den 4l SďrůIern und Sďtú-
lerinnen 'als einer 'wahrliďt stattliďten
Zahl", Diese Zahl wurde in den folgen-
den Jahren wohl immer erreiďrt, wenn
niďrt iibersďrritten. Sďron im Sůuljahr
1923/24 waren es 45 ErstklaBler, also um
vier mehr. DaB es einmal anders war,
konnte man aus dem Maturajahrgang des
gleiďren Sďruljahres ersehen, der sage
und sďrreibe vier Průflinge aufwies
(Kraus, Meindl, Ť Rausďr, Zeidler). Das
beiliegende Bild zeigt die Anfánger des
Sďruljahres 1923/24 in ihrem dritten
Sďruljahr (25/26), wo es immerhin noďr
40 waren. Die Aufnahme erfolgte im Zei'
ďtensaal. Kla8leiter (damals Klassenvor-
stand oder Ordinarius) war Prof. Josef
Ortner (derzeit Regensburg), der in
jenem Schuljahr mit gútiger Hand und'
wie iďr glaube, grůndliďr und erfolgreich
die Klasse in niďrt weniger als vier Fá-
chern unterriďrtete: Latein, Deutsch, Ge-
sďrichte und Erdkunde.

Hier noďr die Namen der einzelnen
Sďtůler und Sďrtilerinnen (die'Reihen von
vorne naďt hinten und in der Reihe von
reďtts naďl links):
Póbel Alois aus RoBbaďr, Sďrmidt vom
Forst, StóB Gustl, rv1/ettengel Karl, Zim_
mermann Josef (Tsdrupp), Sperl Ernst
aus Friedersreuth.

Thorn Adi' Sďruster Gustl (Ug1l)' Voit
Ernst, Fisďrer Walter, Fuhrmann Her_
mann, Ť HoÍherr Ericň (gef. RuBland)'
Wiese Hermann.
Gindely Anton aus Buchau, Rieger Franz,
Fritsďr Karl, Ť Martin Fritz (Tsďrinn). aus
Thonbrunn, Katz Widci, FleiBner Willi
(Dampf)' Waelzel Berta .(Bee), Stádtler
Else.
MierenÍeld Fritz (Burle), Klaubert Erwin
(Equus), Mtiller (Bleeďrsďrmie) aus RoB-
bach' Ť B1ank Eriďt aus RoBbaďr, Gemein_
hardt Ernst, Sďtulz Willi' Bareuther Emma
(Seff), Feiler Lotte.
Ť Kóhler Riďtard (Naz)' Engel Eriďl' Pan_
zer Eriďr, Í Sďruster Adolf (Boff' gef'
Westfe1dzu$), Vogel Schorsďr, Grober aus
Neuberg, Binder Johann aus Lohm, Uhl
Ernst, Mundel Herta, Wirnitzer Berta,
GroBhut Marianne.
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Dann ging es gewöhnlidi in die Woh-
nung der Ballkönigin, wo der Rest der
Gäste mit Kaffee und Kuchen bewirtet
wurde. Erst am Sontagvormittag klang
der Ball endgültig aus.

Ich mödite noch erwähnen, daß die Ent-
scheidung, wer Ballkönigin wird, erst
einige Tage vorher oder sogar erst kurz
vor Beginn des Balles durch die engere
Vorstandschaft erfolgte. Der Beschluß
mußte einstimmig sein.

Diese Tradition des Jugendvereinsbal-
les fand meines Wissens Nachahmung in
Grün, Neuberg und Thonbrunn. Der Be-
such der Ballgäste aus Thonbrunn war
immer besonders zahlreich und freund-
schaftlich. Er beruhte auf Gegenseitigkeit.
Der Bruderverein in Krugsreuth, der Ge-
selligkeitsverein „Frohsinn“ im Gasthaus
Juchhöh, pflegte auch kameradschaftlichen
Verkehr mit uns. Obwohl den Jugend-
vereinen politische Tätigkeit verboten
war, litt der gegenseitige Besuch unserer
Veranstaltungen im Ort manchmal an den
politischen Ereignissen. '

Die Sitte und das Brauchtum der Ju-
gendvereinsbälle in unserer geliebten
Heimat wurden gepflegt bis zum Aus-
bruch des zweiten Weltkrieges.

Liebe Krugsreuther! Ich hoffe, Euch
allen mit diesen paar Zeilen eine kleine
Freude bereitet zu haben. Für mich per-
sönlich war es eine Erinnerung an schö-
ne, unvergeßliche Stunden an mein ge-
liebtes Dorf Krugsreuth im Tal der Treue
und in unserem „Ascher Ländchen“.

Euer Martin vulgo Schmie Christian,
Aichach, Deutschherrnstraße 31.

Der loser hat das Wort
' DIE KLASSENBILDER

Wenn immer der Rundbrief ein Klas-
senbild bringt, tue ich das, was wohl je-
der Leser tut, zumal wenn der angege-
bene Jahrgang vermuten läßt, daß auf
dem Bild Buben und Mädel sein könn-
ten, mit denen man aufgewachsen ist:
Man mustert Gesicht für Gesicht, ob es
nidit einem guten alten, vielleicht schon
vergessenen Bekannten gehöre. Wenn
man aber dann schon beim ersten Durch-
blättern des Rundbriefes auf ein Bild der
eigenen Klasse stößt -- der erste An-
haltspunkt ist meist der verehrte oder
einstmals gefürchtete Lehrer, der die
Knirpse um Haupteslänge überragt -,
dann padct uns doch eine freudige Erre-
gung, zumal wenn man das Bildchen_sel-
ber nicht mehr besitzt. Man sucht, nimmt
die Lupe zu Hilfe - zunächst natürlich
sein eigenes Gesicht. Ein Dutzend wird
auf den ersten Blick erkannt, vergessene
Menschensdiid-:sale stehen auf: mag der
und jener noch leben, wo mag er jetzt
sein, von den Mitschülerinnen haftet
meist nur der Mädchenname im Gedächt-
nis -- kurzum, tausend Fragen, Vermu-
tungen und Uberlegungen über einem
kleinen Bild. Nun, der -letzte Rundbrief
brachte das Bild meiner eigenen Gymna-
sialklasse. Wer mag es ihm geschickt ha-
ben? Der Text stammt sicher vom Rund-
briefmacher. Aber so manches stimmt
nicht, was er schreibt. Na, er rennt auf
die Sechzig zu und kann ja nicht alles
wissen. Kann doch auch der Tadler, der
sich selber auf dem Bild nur mit Mühe
gefunden hat, nidıt alle Rätsel lösen.

Zunächst zum Lehrer Rudolf Turb a.
Ja, er war ein Germanist aus Leiden-
schaft, ein guter und strenger Lateinleh-
rer, und vor allem ein wirklicher Erzie-
her. Ich empfand es damals als eine Aus-
zeichnung, daß idi ihm in der von ihm
verwalteten Schülerbücherei helfen durfte.
Er drückte mir die Bücher in die Hand,
die „man“ gelesen haben mußte, und er
ist daran sdiuld, daß es für midi schon
mit 15 Jahren feststand, wie er, Germa-

nist zu werden. Aber Turba blieb nicht
bis 1939 in Asch, wie der Rundbrief
schreibt. Er wurde, wohl 1927 oder 1928,
Direktor des Gymnasiums in Mies, nach
dem Anschluß des Sudetenlandes ans
Reich Oberschulrat bei der Regierung in
Karlsbad. Ich habe ihn dort noch einige
Male besucht und auch bei einer Lehrer-
tagung in. Duppau getroffen, bei der ich
einen Vortrag zu halten hatte. Wohl ge-
fühlt hat er sich nicht in der Verwaltung.
Er sehnte sich na_ch der Schulstube zu-
rück. Und zum Bild. Es stammt nidit aus
dem Jahr 1922/23, wie der Rundbrief sagt,
aber es stellt die Klasse dar, die im ge-
nannten Jahr ins Gymnasium einzog. Auf
dem Bild sind, wenn ich mich nicht ver-
zählt habe, 41 Schüler zu sehen, 15 Mäd-
chen und 26 Buben. In der Prima, so hieß
damals die erste Klasse, waren wir 48.
Turba war unser Klassenlehrer und un-
terrichtete Deutsch und Latein. Auf dem
Bild sind wir mit aller Wahrscheinlich-
keit Quartaner, nach reichsdeutscher Rech-
nung Untertertianer, also die vierte Klas-
se des Gymnasiums, 15jährige Buben und
Mädel. Sehen wir auf dem Bild wirklidi
auf wie Elfjährige, Erstklaßler des Gym-
nasiums? Eine ganze Reihe Buben ist
schon beschlipst, besonders die Roßba-
cher. Und Schlipse trug man damals im
allgemeinen erst nach 'der Konfirmation.
Ein Lehrer, der ich nun einmal bin, be-
guckt sich so ein Bilddıen naturgemäß
auch mit Lehreraugen. Es ist heute so viel
Gerede um die Acceleration, zu deutsch
„beschleunigtes Wacl:ıstum“. Das Bild,
scheint mir, ist Beweis dafür, daß es schon
in den 20er Jahren eine Menge Accele-

I
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Studienprofessor Jos. Zimmermann (Er-

langen) sendet uns obiges Bild und
schreibt dazu: Der letzte Rundbrief brach-
te das Bild der ersten Klasse des Asdıer
Realgymnasiums im Schuljahr 1922/23
und sprach von den 41 Schülern und Schü-
lerinne11__als einer „wahrlich stattlichen
Zahl“. Diese_Zahl wurde in den folgen-
den Jahren wohl immer erreidit, wenn
nicht überschritten. Schon im Schuljahr
1923/24 waren es 45 Erstklaßler, also um
vier mehr. Daß- es einmal anders war,
konnte man aus dem Maturajahrgang des
gleichen Schuljahres ersehen, der sage
und sdireibe vier Prüflinge aufwies
(Kraus, Meindl, 'I' Rausch, Zeidler). Das
beiliegende Bild zeigt -die Anfänger des
'Schuljahres 1923/24 in ihrem dritten
Schuljahr (25/26), wo es immerhin nodi
40 waren. Die Aufnahme erfolgte im Zei-
chensaal. Klaßleiter (damals Klassenvor-
stand oder Ordinarius) war Prof. Josef
Ortner_ (derzeit Regensburg). der in
jenem Schuljahr mit gütiger Hand und,
wie ich glaube, gründlich und erfolgreich
die Klasse in nicht weniger als vier Fä-
chern unterrichtete: Latein, Deutsch, Ge-
schichte und Erdkunde.

_ -s-

rierter gab, wenn man die Hintenstehen-
den nach ihrem Längenwuchs vergleidit.
Alle auf dem Bild gehören ja dem glei-
chen Jahrgang an. Sitzenbleiben gab es
im' Ascher Gymnasium kaum. Man ging
eben ab, wenn es in irgendeinem Fadıı
haperte oder wenn man die Büffelei über
hatte oder wenn ein anderes Ziel lockte
als das Studium. Man wußte, daß über-
all tüchtige Menschen gebraucht' werden.
Das Studium war in der Regel weder An-
gelegenheit des bürgerlichen Prestiges
noch eine um jeden Preis anzustrebende
Sozialchance wie heutzutage. Nun, von
den 41 auf dem Bild _haben 1930 nur acht
die Matura gemacht: Hedi Hollas als ein-
ziges Mädchen. Arnulf Klaubert, Max
Hörl, der täglich von Bad Elster nach
Asch zur Schule fuhr, Hermann Specht,
der Ingenieur wurde (ob er noch lebt und
wo?), Albert Huscher, Pfarrer in Bran-
denburg, der, zunächst vermißt, nach sei-
ner Heimkehr von einem russischen
Wehrmachtsfahrzeug totgefahren wurde,
Herbert Steffe, audi irgendwo Ingenieur,
Willi Mundel, der in Stalingrad geblie-
ben ist? und der Schreiber dieser Zeilen.
Unter den elf Maturanten des Jahres 1930
war dann noch Martin Stangel, der Sohn
eines Reichsbahners, der Tachauer Schöffl
und der Karlsbader Paul Kürner. Stangl
und Sdiöffl sind Ärzte geworden. Wo mö-
gen sie stecken? Von den Mäddien auf
dem Bilde erkannte ich nur 12 mit Na-
men, von den Buben 16. Wer erkennt
mehr? Ob_ und wo sie alle lebeen? Sollte
es nicht Sinn der Veröffentlidiungen von
Klassenbildern im Ascher Rundbrief sein,
abgerissene Verbindungen wieder knüp-

- Hier noch die Namen der einzelnen
Schüler und Schülerinnen (die Reihen von
vorne nach hinten und in der Reihe von
rechts nach links):
Pöbel Alois aus Roßbach, Schmidt vom
Forst, Stöß Gustl, Wettengel Karl, Zim-
mermann Josef (Tschupp), Sperl Ernst
aus Friedersreuth.

Thorn Adi, Schuster Gustl (Ugçtl), Voit
Ernst, Fischer Walter, Fuhrmann Her-
mann, 'l'- Hoflıerr Erich (gef. Rußland),
Wiese Hermann.
Gindely Anton aus Buchau, Rieger Franz,
Fritsch Karl, 'I' Martin Fritz (Tschinn), aus
Thonbrunn, Katz Wicki, Fleißner Willi
(Dampf), Waelzel Berta _(Bee), Städtler
Else.
Mierenfeld Fritz (Burle), Klaubert Erwin
(Equus), Müller (Bleechschmie) aus Roß-
bach, 'I' Blank Erich aus Roßbach, Gemein-
hardt Ernst, Schulz Willi, Bareuther Emma
(Seff), Feiler Lotte.
'I' Köhler Richard (Naz), Engel Erich, Pan-
zer Erich, 'I* Schuster Adolf (Boff, gef.
Westfeldzug), Vogel Schorsch, Grober aus
Neuberg, Binder Johann aus Lohm, Uhl
Ernst, Mundel Herta, Wirnitzer Berta,
Großhut Marianne. _



Íen zu helfen? Iďr jedenfalls wůrde miďl
Íreuen, wenn siďr alte Sďrulkameraden
wieder einmal melden, und iďr verspre-
ďre, auch zu antworten'
Dr. Rud. Jahn, Wiesbaden, Adelheídstr.88

DER RUF NACH DEM GARBER-TONT
ist noďr nicht verstummt. Wir registrieren
naďrstehend auszugsweise und sind íiber-
zeugt' daB Lm. Anton \Á/agner nunmehr
sďtleunigst wieder zum Stift greifen wird:

I& bin 78 Jahre alt - aber was unser
lieber Garber-Toni im Rundbrief sďrreibt,
das láBt miďr mein Alter vergessen und
fÍir ein paar Stunden bin iďr wieder jung
und daheim. Sďtreib weiter, lieber Lands-
mann Wagner! Wenn Du von einer Seite
Undank geerntet hast, so sollst Du doďr
wissen, daB die ůbergroBe Mehrheit Dir
Dank und Anerkennung weiB.

Hans Můller, Ingolstadt, Wirfelstr' 8
LaB Diďt durch einen Querkopf niďrt

aus der Reíhe bringen! ohne Deine Be-
riďtte hátte der Rundbrief fůr uns Has-
lauer keinen solďlen Wert mehr.
Erna u. Hans Wohlrab, Sand ůber Kassel

Fiir deine kulturellen und heimatliďren
Beriďrte im RB sind wir Dir zu gróBtem
Dank verpfliďltet' Iďr freue miďr so sehr,
wenn iďr Deine' aus tiefstem Herzen kom-
menden Zeilen lese. In der freudigen Er-
wartung, weiterhin' von Dir ůber Dein
geliebtes Haslau zu hóren, '

Kurt Heller, Ansbaďr.
obwohl kein Haslauer, las iďr Lm.

Wagners interessante und meist humor-
gewůrzten Haslauer Beitráge mit Vergnů-
gen. Soll halt der Haslauer Miesmaďrer
den Rundbrief nimmer lesen, wenn er siďr
so tiber seínen Hausnamen geárgert hat!
Wir aber wollen Lm. Wagners Beitráge
niďrt missen' K. K. Rottenbuig

Als Krugsreuther lese iÓ die Beitráge
vom Garber-Toni aufmerksam und be-
daure nur, daB Krugsreuth keinen solďIen
Heimatsďlriftsteller hat. Zu den Hausna-
men: 'Wer die Heimat liebt' der hat auďr
Ehrerbietung vor den alten Hausnamen.
Lassen Sie siďr, lieber Garber-Toni, durďr
einen Nórgler niďrt irre maďren und
sďrreiben Sie weiter.

Martin vulgo Sďrmie-Christian
aus Krugsreuth.

BETR. g 11. Die Aufnahme einer Fa-
sďtingsgesellschaft zeigt auf einem Bier-
faB die Aufsďrrift 

''$ 11". Iú erkundigte
miďr bisher eifolglos, was dieser Paia-
graph zu bedeuten habe. Man verwies
miďr darauf, daB siďr in Asďr eine Gast-
wirtsďraft mit der gleiďlen kuriosen Titu-
lierung befand. Kónnen Sie mir ůber die
Entstehung und Bedeutung eine Erklá_
rung geben?

oswald Frótsďrl aus Mies, jetzt in
Můnďren, SďrleiBheimer StraBe 344
bei Jahn.

Anmerkung des Rundbriefs: Wir konn-
ten nur antworten, daB dieser Paragraph
angebliů gelautet habe: "Es 

'wird weiter
gesoffen. . ." Náheres ist auďr uns niďrt
bekannt. Wer weiB Besďreid?

Aus den Heimotgruppen
Aus dem Rheingau wird uns beriďrtet:

In dem liebevoll mit Tannengrtin und
Kerzen gesďrmtickten Saale ihřes Gmeu-
lokales Kůhn in oestriďr trafen siďr am
Sonntag, den 10. Dezember 1961 die
Rheingau-Ascher zur Advent- und Niko-
lausfeier. Der groBe Saal war diďrt be-
setzt, als Búrgermeister Geier mit GruB-
worten die Veranstaltung erciffnete. Ins-
besondere begrtiBte er einige Taunus-
Asďrer mit Brirgermeister ZettlmeiBl an
der Spitze.

Zum Eingang spraďr Frau Voit einige
Verse "Weihnaďrten Íern der Heimat",
welďre in die Worte ausklangen:

LaBt uns, von Unrast zu genesen,

einmal die sďlweren Gedanken lósen
im neuen traulichen Asyl.
Legt Euere Hánde in die meinen
und laBt uns unsere Kraft vereinen,
daB wir erreichen unser Ziel.
Wir wollen froh und glůd<liďr sein,
die Gedanken sind ja doch daheim.

AnschlieBend erschienen drei Mádďlen
als Engel verkleidet und trugen die Weih-
naďltsgesďIíďIte vor' Weiters kamen zur
Auffůhrung "Ein Weíhnachtsmárďren"
und "Sďlneeflodren". Es wůrde zu v/eit
Íůhren,.all das anzufůhren, was von den
Jungen und Mádchen geboten wurde. Sie
alle haben sich ihrer Aufgabe in hervor-
ragender Weise entledigt und wurden
zum SchluB mit einer Tůte SůBigkeiten
beschenkt. Nach den Auffůhrungen dank_
te Bůrgermeister Geier allen jenen Lands-
leuten, die seit Grůndung der Ascher
Gmeu dieser die Treue gehalten haben.
Als áuBeres Zeichen der Dankbarkeit er-
hielten nachstehende Landsleute die gol-
dene Ehrennadel: Arnold Thorn, Georg
Kiessling, Adolf .Grimm, Eduard Berg-
mann, Edi ott' RiďIard Sommerer, otto
Gemeinhardt, Hans Mai. - Das silberne
Ehrenzeichen erhielten: Johann Lorenz,
Richard Wohlrab, Hans WóIfel, Eduard
Můller' Ernst Glássel, Midrael Horn,
Ernst Sďrmidt, Herbert Kraus, Franz Na-
gel und die Frauen Katharina SÓmidt,
Marie Wunderlich, Milli Wunderlich, EIi-
se Wunderliďr, Anna Bergmann, Berta
Martin, Anna Kraus, Betti Kůnzel, Hilde
Ludwig' Elise Proďrer, Marie Riedl, Jo-
hanna Bauer und Emmi Wettengel. Lm.
Goldschald dankte sodann unserem Bůr-
germeister Geier fůr seine bisherige Tá-
tigkeit und heftete ihm ebenfalls das
Ehrenzeichen in Gold an. Im Zeiďren der
treuen Verbundenheit zwisďren den
Rheingau- und den Taunus-Aschern hef-
tete sodann Bůrgermeister Geier dem
Bůrgermeister der Taunus-Ascher Zettl_
meiBl das goldene Ehrenzeiďren an die
Brust, wáhrend der allen bekannte Sán-
ger und Humorist Karl Rauďr von den
Taunus-Asďrern das silbere Ehrenzeiďren
erhielt. Sodann ersďrien der von den
zahlreiďr anwesenden Kindern so heiB
ersehnte Nikolaus, begleitet von einem
Engelein, und teilte seine Gaben aus.

Zum Sďrlusse dankte dann Bůrgermei_
ster.Geier der Organisatiorin des Ganzen,
unserer lieben Frau Voit und ůberreiďlte
ihr einen NelkenstrauB.

Niďrt unerwáhnt wollen wir auďr un-
sere beiden Musiker lassen, díe durďr
ihre stimmungsvollen Vortráge mit zum
Gelingen der Veranstaltung beitrugen.
Nach Beendigung des offiziellen Teils kam
dann auďr der Humor zu seinem Reďrte
und da war es wiederum unser Lands-
mann Karl Rauďr von den Taunus-
Asďrern, der diesmal wieder alle seine
Register zog und nach jedem Vortrag
niďtt endenwollenden Beifall erntete.
Man weiB niďrt, welchem seiner Vortráge
man den Vorzug geben soll, alle haben
gefallen und gefallen immer wieder. Dank
sei ihm und seiner lieben Frau an die-
ser Stelle gesagt. MÓge unser Herrgott
ihnen auďr weiterhin ihren goldenen Hu_
mor belassen, zu ihrer und zu unserer
Freude. Am Sďrlusse dieses Beriďrtes
wollen wir uns noďr einer Dankessďruld
entledigen. Unserer lieben Frau Voit, als
dem nie rastenden Motor der Rheingau-
Asďrer, wollen wir Dank und Anerken-
nung sagen. Wochenlang war sie mit den
Vorbereitungen bescháftigt und stolz
kann sie auf ihr Werk zurůd<blid<en. Es
hat alles wunderbar geklappt.

Taunus-, FrankÍurter_ und Rheingau_
Asdrer fiillten am 2. Weihnactrtsfeiertag
den festlich gesďrmůdrten Saal im Gast_
haus 'Taunus" in Sulzbaďl bis zum letz-
ten Flatz, als um 15 Uhr der Bgm. und

Organisator die vielen Landsleute aus
der ganzen Umgebung, darunter auch den
Bgm. Georg Geier mit den Rheingauern,
willkommen heiBen konnte. Ebenso wa-
ren auch wieder Dórniqheimer, Neu-Isen_
burger, aus Langen, -Kelsterbaďl, 

Bad
Vilbel' Frankfurt mit den westliďlen
Vororten um Ffm.-Hóďrst und aus dem
Taunus stark vertreten. In seiner Be-
grůBungsanspraďle gab Lm. ZettlmeiBl
einen Růckblick ůber das vergangene
Jahr und erláuterte gleichzeitig die Ter-
mine fůr das 1. Halbjahr 1962, mit folgerr_
den Veranstaltungen: _ 1' Am 25.Már'z
zum FrůhlingsanÍang hier im gleictren
Raume die 15-Jahres-Feier unse
rer Heimatgruppe. - 2. Am 19./20. M a i
erwarten wir den Gegenbesuch der
Ascher Gmeu Ansbaďl, Nůrnberg, Bam-
berg und auch die Rheingauer in Neuen-
haín in der groBen Kulturhalle, welďle
mehrere hundert Personen faBt; auctr ein
groBer Parkplatz fůr Autobusse und Pkw
is[ vorhanden. - 3. Zu den Pfingstfeier-
tagen am 10./11. Juni verpflichtet uns
der ,,Sudetendeutsche Tag" in Frankfurt.

Fůr die heutige sďlóne Saalaussďrmůk-
kung bedankte sich der Bgm. bei den
Sulzbaďrer Asďtern, Frau Milli Schwab
und Bgm. Baumgártel, sowie bei Lm. Ernst
Kremling Ffm._Sindlingen fůr die Bei_
stellung seiner selbst gemalten Ascher
Aquarelle Marktplatz mit Goe-
the-Brunnen, Grimmschuster-
Háuschen am Graben, zwischen
diesen beiden Bildern das Stadtwappen
und Hainbergturm, mit Tannengrůn úm-
rankt, was dem Heimattage sein feier-
liches Gepráge gab! Unter deÍn siďl sachte
drehenden beleuchteten Christbaum wur-
den nun die zehn Liďrtersprůďre der ehe-
maligen Heimatgaue von Frau Erna
Thumser, Neuenhaín, vorgetragen und
naďr Beendigung des Kerzenspiels von
allen Anwesenden die Lieder ,,Stille
Nacht" und ,,o du fróhliche" gesungen,
welďre Frau Freiberger Ffm.-GrieBhěim,
auf dem Flůgel begleitete. Als Zugabe
spielte und sang Frau Freiberger dann
ein "Ave Maria" in den máusďlenstill
Iausďrenden SaaI. Dann verteilte der
Bgm. an seine getreuen Mitarbeiter sinni-
ge Geschenke fůr ihren Einsatz in der
Heimatgruppe und bedankte siďr auďr
beí den Verbindungsmánnern zu den ver-
sďtiedenen ortsďraften im Taunus' Als
AbsďrIuB sang Karl Rauďt von Frau Frei_
berger auf dem Flůgel begleitet das Hei-
matlied: ,,Ich trag DiiÍr im Herzen". Auďt
Bgm. Georg Geier und Frau Klara Voit
vom Rheingau trugen Weihnachtsgediďr-
te vor. _ Lm. Hermann Sďrwab, Sulzbaďr
und Lm. Alfred Fleischmann, Ffm'-Hóďrst,
dankten nun im Namen aller Anwesenden
dem Bůrgermeister der Taunus-Asďrer fůr
seine uneigenntitzige, nur dem Gedenken
der Heimat geltenden Arbeit und wůnsďr-
ten' daB er noďr viele Jahre der Heimat_
gluppe erhalten bleiben móge.

In dem nun folgenden heiteren Teil, der
sich bis 19Uhr ohne Pause hinzog, stan-
den die Landsleute vom Rheingau, Hans
Goldsďrald und Eduard ott, den Taunus-
ern Lm. K. Rauch und seinen Trabanten in
friedliďlem Beifallswettstreit gegenůber,
Am SďrluB der Veranstaltung wůnsďrle
Lm. ZettlmeiBl allen Anwesenden ein
glůdrlíůes Neujahr und ein freudiges
Wiedersehen. Mit dem ,,Feierabend Lied",
von Frau Freiberger gespielt und gesun-
gen' ging der schóne Heimattag zu Ende

AsďrerGmeu Ansbaďr. Die Fahrt zu den
Taunus:Aschern findet niďrt, wie in der
letzten Nummer des Ascher Rundbriefes
bekanntgegeben, am 12. und 13 Mai, son-
dern aďrt Tage spáter, am 19. und 20. Mai
1962 statt. Wir bitten unsere Landsleute,
sich diesen Termin vorzumerken. Náhere
Mitteilungen erfolgen in spáteren Rund_
briefen.
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fen zu helfen? Idi jedenfalls würde mich
freuen, wenn sich alte Schulkameraden
wieder einmal melden, und ich verspre-
che, auch zu antworten. -
Dr. Rud. Jahn, Wiesbaden, Adelheidstr. 88
DER RUF NACH DEM GARBER-TONI

ist noch nicht verstummt. Wir registrieren
nadistehend auszugsweise und sind über-
zeugt, daß Lm. Anton Wagner nunmehr
schleunigst wieder zum Stift greifen wird:

Ich bin 78 Jahre alt - aber was unser
lieber Garber-Toni im Rundbrief schreibt,
das läßt mich mein Alter vergessen und
für ein paar Stunden bin ich wieder jung
und daheim. Schreib weiter, lieber Lands-
mann Wagner! Wenn Du von einer Seite
Undank geerntet hast, so sollst Du doch
wissen, daß die übergroße Mehrheit Dir
Dank und Anerkennung weiß.

Hans Müller, Ingolstadt, Wirfelstr.8
Laß Dich durch einen Querkopf nidit

aus der Reihe bringen! Ohne Deine Be-
richte hätte der Rundbrief für uns Has-
lauer keinen solchen Wert mehr.
Erna u. Hans Wohlrab, Sand über Kassel

Für deine kulturellen und heimatlichen
Berichte im RB sind wir Dir zu größtem
Dank verpflichtet. Ich freue mich so sehr,
wenn ich Deine, aus tiefstem Herzen kom-
menden Zeilen lese. In der freudigen Er-
wartung, weiterhin von Dir über Dein
geliebtes Haslau zu hören, .

Kurt Heller, Ansbach.
Obwohl kein Haslauer, las ich Lm.

Wagners interessante und meist humor-
gewürzten Haslauer Beiträge mit Vergnü-
gen. Soll halt der Haslauer Miesmacher
den Rundbrief nimmer lesen, wenn er sich
so über seinen Hausnamen geärgert hat!
Wir aber wollen Lm. Wagners Beiträge
nicht missen. K. K. Rottenburg

Als Krugsreuther lese ich die Beiträge
vom Garber-Toni aufmerksam und be-
daure nur, daß Krugsreuth keinen solchen
Heimatschriftsteller hat. Zu den Hausna-
men: Wer die Heimat liebt, der hat auch
Ehrerbietung vor den alten Hausnamen.
Lassen Sie sich, lieber Garber-Toni, durch
einen Nörgler nicht irre madien und
schreiben Sie weiter.

Martin vulgo Schmie-Christian
aus Krugsreuth.

BETR. § 11. Die Aufnahme einer Fa-
sdiingsgesellschaft zeigt auf einem Bier-
faß die Aufschrift „`§ 11“, Ich erkundigte
mich bisher erfolglos, was dieser Para-
graph zu bedeuten habe. Man verwies
midi darauf, daß sich in Asch eine Gast-
wirtschaft mit der gleichen kuriosen Titu-
líerung befand. Können Sie mir über die
Entstehung und Bedeutung eine Erklä-
rung geben?

Oswald Frötschl aus Mies, jetzt in
Mündien, Schleißheimer Straße 344
bei Jahn.

Anmerkung des Rundbriefs: Wir konn-
ten nur antworten, daß dieser Paragraph
angeblidı gelautet habe: „Es wird weiter
gesoffen...“ Näheres ist auch uns nicht
bekannt. Wer weiß Bescheid? 1

 Aus den Heimutgruppen
Aus dem Rheingau wird uns berichtet:

In dem liebevoll mit Tannengrün und
Kerzen geschmückten Saale ihres Gmeu-
lokales Kühn in Oestrich trafen sich am
Sonntag, den 10. Dezember 1961 die
Rheingau-Ascher zur Advent- und Niko-
lausfeier. Der große Saal war dicht be-
setzt, als Bürgermeister Geier mit Gruß-
worten die Veranstaltung eröffnete. Ins-
besondere begrüßte er einige Taunus-
Ascher .mit Bürgermeister Zettlmeißl an
der Spitze.

Zum Eingang sprach Frau Voit einige
Verse „Weihnachten fern der Heimat“,
welche in die Worte ausklangen:

Laßt uns, von Unrast zu genesen,

einmal die schweren Gedanken lösen
im neuen traulichen Asyl.
Legt Euere Hände in die meinen
und laßt uns unsere Kraft vereinen,
daß Wir erreichen unser Ziel.
Wir wollen froh und glücklich sein,
die Gedanken sind ja doch daheim.

Anschließend erschienen drei Mädchen
als Engel verkleidet und trugen die Weih-
nachtsgeschichte vor. Weiters kamen zur
Aufführung „Ein Weihnachtsmärchen“
und „Schneeflocken". Es würde zu weit
führen,~all das anzuführen, was von den
Jungen und Mädchen geboten wurde. Sie
alle haben sich ihrer Aufgabe in hervor-
ragender Weise entledigt und wurden
zum Schluß mit einer Tüte Süßigkeiten
beschenkt. Nach den Aufführungen dank-
te Bürgermeister Geier allen jenen Lands-
leuten, die seit Gründung der Ascher
Gmeu dieser die Treue gehalten haben.
Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit er-
hielten nachstehende Landsleute die gol-
dene Ehrennadel: Arnold Thorn, Georg
Kiessling, Adolf Grimm, Eduard Berg-
mann, Edi Ott, Richard Sommerer, Otto
Gemeinhardt, Hans Mai. - Das silberne
Ehrenzeichen erhielten: Johann Lorenz,
Richard Wohlrab, Hans Wölfel, Eduard
Müller, Ernst Glässel, Michael Horn,
Ernst Sdimidt, Herbert Kraus, Franz Na-
gel und die Frauen Katharina Schmidt,
Marie' Wunderlich, Milli Wunderlich, Eli-
se Wunderlich, Anna Bergmann, Berta
Martin, Anna Kraus, Betti Künzel, Hilde
Ludwig, Elise Procher, Marie Riedl, Jo-
hanna Bauer und Emmi Wettengel. Lm.
Goldschald dankte sodann unserem Bür-
germeister Geier für seine bisherige Tä-
tigkeit und heftete ihm ebenfalls das
Ehrenzeichen in Gold an. Im Zeidıen der
__treuen Verbundenheit zwischen den
Rheingau- und den Taunus-Aschern hef-
tete sodann Bürgermeister Geier dem
Bürgermeister der Taunus-Ascher Zettl-
meißl das goldene Ehrenzeichen an die
Brust, während der allen 'bekannte Sän-
ger .und Humorist Karl`Rauch von den
Taunus-Aschern das silbere Ehrenzeichen
erhielt. Sodann ersdiien der _von den
zahlreich anwesenden 'Kindern so heiß
ersehnte Nikolaus, begleitet von einem
Engelein, und teilte seine Gaben aus.

Zum Schlusse dankte dann Bürgermei-
ster Geier der Organisatiorin des Ganzen,
unserer lieben Frau Voit und überreichte
ihr einen Nelkenstrauß. '

Nicht unerwähnt wollen wir audi un-
sere beiden Musiker lassen, die durch
ihre stimmungsvollen Vorträge mit zum
Gelingen der Veranstaltung beitrugen.
Nach Beendigung des offiziellen Teils kam
dann auch der Humor zu seinem Rechte
und da war es wiederum unser Lands-
mann Karl Rauch von den Taunus-
Aschern, der diesmal wieder alle seine
Register zog und nach jedem Vortrag
nicht endenwollenden Beifall erntete.
Man weiß nicht, welchem seiner Vorträge
man den Vorzug geben soll, alle haben
gefallen und gefallen immer wieder. Dank
sei ihm und seiner lieben Frau an die-
ser Stelle gesagt. Möge unser Herrgott
ihnen auch weiterhin ihren goldenen Hu-
mor belassen, zu ihrer und zu unserer
Freude. Am Schlusse dieses Berichtes
wollen wir uns noch einer Dankesschuld
entledigen. Unserer lieben Frau Voit, als
dem nie rastenden Motor der Rheingau-
Ascher, wollen wir Dank und Anerken-
nung sagen. Wochenlang war sie mit den
Vorbereitungen beschäftigt und stolz
kann sie auf ihr Werk zurückblicken. Es
hat alles wunderbar geklappt. _

Taunus-, Frankfurter- und Rheingau-
Ascher füllten_ am 2. Weihnachtsfeiertag
den festlich geschmückten Saal im Gast-
haus „Taunus“ in Sulzbach bis zum letz-
ten Platz,-als um 15 Uhr der Bgm. und

.__'5_

Organisator die vielen Landsleute aus
der ganzen Umgebung, darunter auch den
Bgm. Georg- Geier mit den Rheingauern,
willkommen heißen konnte. Ebenso wa-
ren auch wieder Dörnigheimer, Neu-Isen-
burger, aus Langen, Kelsterbach, Bad
Vilbel, Frankfurt mit den westlichen
Vororten um Ffm.-Höchst und aus dem
Taunus stark vertreten. In seiner Be-
grüßungsansprache gab Lm. Zettlmeißl
einen Rückblick über das vergangene
Jahr und erläuterte .gleichzeitig die Ter-
mine für das 1. Halbjahr 1962, mit folgen-
den Veranstaltungen: --› 1. Am 25. März
zum Frühlingsanfang hier im gleichen
Raume die 15-Jahres-Feier unse
rer Heimatgruppe. -- 2. Am 19./20. Mai
erwarten wir den Gegenbesuch der
Ascher Gmeu Ansbach, Nürnberg, Bam-
berg und auch die Rheingauer in Neuen-
hain in der großen Kulturhalle, welche
mehrere hundert Personen faßt; auch ein
großer Parkplatz für Autobusse und Pkw
ist vorhanden. -- 3. Zu- den Pfingstfeier-
tagen am 10./11. Juni verpflichtet uns
der „Sudetendeutsche Tag“ in Frankfurt.

Für die heutige schöne Saalausschmük-
kung bedankte sich der Bgm. bei den
Sulzbacher Aschern, 'Frau Milli Schwab
und Bgm. Baumgärtel, sowie bei Lm. Ernst
Kremling Ffm.-Sindlingen für die Bei-
stellung seiner selbst gemalten Ascher
Aquarelle Marktplatz mit Goe-
the-Brunnen, Grimmschuster-
Häuschen am Graben, zwischen
diesen beiden Bildern das Stadtwappen
und Hainbergturm, mit Tannengrün um-
rankt, was dem Heimattage sein feier-
liches Gepräge gab! Unter dem sich sachte
drehenden beleuchteten Christbaum wur-
den nun die zehn Lichtersprüche der ehe-
maligen Heimatgaue von Frau Erna
Thumser, Neuenhain, vorgetragen und
nach Beendigung des Kerzenspiels von
allen Anwesenden die Lieder „Stille
Nacht“ und „O du fröhliche“ gesungen,
welche Frau Freiberger Ffm.-Grießheim,
auf dem Flügel begleitete. Als Zugabe
spielte und sang Frau Freiberger dann
ein „Ave Maria“ in den mäuschenstill
lauschenden Saal. Dann verteilte der
Bgm. an seine getreuen Mitarbeiter sinni-
ge Geschenke für ihren Einsatz in der
Heimatgruppe und bedankte sich auch
bei den Verbindungsmännern zu den ver-
schiedenen Ortschaften im Taunus. Als
Abschluß sang Karl Rauch von Frau Frei-
berger auf dem Flügel begleitet das Hei-
matlied: „Ich trag Dich im Herzen". Auch
Bgm. Georg Geier und Frau Klara Voit
vom Rheingau trugen Weihnachtsgedich-
te vor.--Lm. Hermann Schwab, Sulzbach
und Lm. Alfred Fleischmann, Ffm.-Hödist,
dankten nun im Namen aller Anwesenden
dem Bürgermeister der Taunus-Ascher für
seine uneigennützige, nur dem _Gedenken
der Heimat geltenden Arbeit und wünsch-
ten, daß er noch viele Jahre der Heimat-
gruppe erhalten bleiben möge.

In dem nun folgenden heiteren Teil, der
sich bis 19 Uhr ohne Pause hinzog, stan-
den die Landsleute vom Rheingau, Hans
Goldschald und Eduard Ott, den Taunus-
ern Lm. K. Rauch und seinen Trabanten in
friedlichem Beifallswettstreit gegenüber.
Am Schluß der Veranstaltung wünschte
Lm. Zettlmeißl allen Anwesenden ein
glückliches Neujahr und ein freudiges
Wiedersehen. Mit dem „Feierabend Lied“,
von Frau Freiberger gespielt und gesun-
gen, ging der schöne Heimattag zu Ende_

AscherGn1eu Ansbach. Die Fahrt zu den
Taunus-Aschern findet nicht, wie in der
letzten Nummer des Ascher Rundbriefes
bekanntgegeben, am 12. und 13 Mai, son-
dern acht Tage später, am 19. und 20. Mai
1962 statt. Wir bitten unsere Landsleute,
sich diesen Termin vorzumerken. Nähere
Mitteilungen erfolgen in späteren Rund-
briefen. -



Wir grotulieren
92. GeburtsÍag: Herr Georg Brandner

(Angergasse 34) in Tann/Rhón, wo er bei
guter Gesundheit seinen tágliďlen Spa_
ziergang absolviert und siďr im geselligen
Kreise seiner Ascher Landsleute stets
wohlfůhlt'

85. Geburtstag: Herr Ing. Ernst FleiBner
(FleiBner-Sďtmie, Graben) am 24. 1. in
Schlitz, Hessen, SudetenstraBe 5. Der Ju-
bilar ist einer von der alten Garde des
Tv. Asch 1849' Mitglied der sďron legen-
dár gewordenen ,,Neunten" _ aber auďl
einer von der alten Garde der knorrigen
Ascher Handwerksmeister. Er blieb im
Wesen ein solcher, auch als sein beruf-
liches TátigkeitsÍeld weit ůber den Rah-
rnen einer Handwerksstátte hinausge-
wachsen war' Umsďrweife, Sďrónrederei
und Liebedienerei lagen und liegen ihm
nicht. Gerade das wuBten und wissen alle
an ihm zu schátzen, die ihn náher ken_
nen. In dieser und jeder anderen Hin-
siďtt ist er sich bis heute treu geblieben.
Mit wachen Sinnen verfolgt er kritisďr
al]es ihn interessierende Gesďrehen. Er
muB wohl Lunte gerochen haben, als wir
vor einiger Zeit einmal so harmlos wíe
móglich naďr seinem Geburtsdatum frag-
ten. Er gab es uns zwar, weil wir unsere
Bitte mit der Ergánzung seiner Kartei-
karte begrůndeten, sďrrieb aber stirn-
runzelnd dazu: ,,Es ist am Ende kein Ver-
dienst, wenn der liebe Gott einen alten
Kerl alle Jahre um ein Jahr áIter werden
láBt". Nun, der 85. Geburtstag eines in
Ehren ergrauten, hoďrgeaďrteten Asďrer
Bůrgers scheint uns AnlaB genug, seiner
zu gedenken - auďr wenn wir damit
einen seiner kantigen, aber uns immer
willkommenen Briefe "riskieren". - Frau
Olga Springer bei guter Gesundheit am
11.1. in Erkersreuth im Familienkreise
Íhres jůngsten Sohnes. Eine Reihe von
Schicksalsschlágen hatte sie seit 1946 hin_
zunehmen: Zuerst verlor sie den Gatten,
t1ann 195l einen Sohn und eine Sďrwie-
gertochter und 1959 ihren áltesten Sohn
Hans' Móge ihr Lebensabend nunmehr
unbeschwert bleiben.

83. Geburtstag: Frau Rosa Geipel (Grůn)
am 16, 1. in Feucht bei Nůrnberg, Pfinzing_
straBe 74. Sie lebt dort mit ihrem Manne
Clrristof G. still und zurůckgezogen, aber
dankbar und Íroh fůr die Gůte Gottes, bei
ihrer Tochter und ihrem Schwiegersohn.
- Herr Karl Janka (Langegasse) am 2.1.
in Zandt, Bayer. Wald, Altersheim. Das
Weihnachtsfest verbraďtte er bei seinen
Tóchtern in Můnďlen, er ist also noďr
ordentlich beisammen und eine Reise
macht ihm nichts aus.

Silberhochzeit: Herr Alfred Wahrliďr
(Neuberg) und Frau Bertl geb. Róder am
2. Weihnachtsfeiertag in Wendershau-
sen bei TanďRhón' Die dortige Asďr-RoB-
bacher Gmeu gratuliert dem Jubelpaare
auch auf diesem Wege reďrt herzliďr und
wrinscht ihm weiterhin gesunde Jahre.

Hohe Auszeichnung: Dem Wiener Ober-
kirďrenrat und Senior Pfarrer Adolf Kůn-
zel, gebůrtiger Schónbadrer, verlieh der
ósterreichische Bundesprásident das,,Gro_
Be Silberne Ehrenzeichen fúr Verdienste
um die Republik osterreiďr". Der orden
wurde ihm vom Unterrichtsminister in
einer Feierstunde ůberreiďrt.

Es storben Íern der Heimol
Herr Anton Feiler (Spitzenstr. 1604)

65jáhrig am 22. 12. naďr langem, schwe-
rem Leiden im Stadtkrankenhause zu
Hanau. Auf dem dortigen StadtfriedhoÍe
wurde der Verstorbene unter Anteilnah-
me von Ascher Landsleuten am 27,12.bei-
gesetzt. Der Sl-Kreisobmann von Hanau-
Land, Lm. Josef Pleier, dankte in seinem
Nachrufe am Grabe dem Verstorbenen,
dem fůr seinen Einsatz von der SL das

Treuezeichen, vom BdV die Ehren-Urkun-
de verliehen worden war. Frau Anna
Bedrer aus HůttengesáB legte im Namen
des dortigen BvD-Ortsverbandes einen
Kranz nieder. - Herr Ernst Můller
(Neuberg' Hausname Merz) 7{jáhrig am
28.11. im Krankenhaus zu Bad Tólz, wo-
hin er sechs Woďren vorher wegen eines
Beinbruchs eingeliefert worden war. Sei-
nen Lebensabend verbractrte er mit seiner
Frau im Hause einer Tochter in Arzbaďr
bei Bad Tólz, wo er gerne noďr in Haus
und Garten tátig war, bis es ihm'eine Er-
krankung vor zwei Jahren verwehrte.
Sein Humor und sein freundliďres ]Á/esen
hatten ihn auch bei der einheimíschen
Bevólkerung beliebt gemacht, die ihn
zahlreiďl auf seinem letzten Gange be-
gleitete. - Herr Otto Spiegl (Papier-
groBhándler) s8jáhrig am B.12' im Kran-
kenhaus z! Wiesbaden naďr kurzer,
sďrwerer Krankheit. Am 72. Dezember
wurde er unter groBer Beteiligung seiner
Landsleute sorrie der einheimisďren Be_
vólkerung in NiedernhauseďTs. zu Gra_
be getragen. Lm. Spiegl, der als Erwaďlse-
ner nach Asďr kam, hatte siďr in seiner
Wahlheímat sehr wohl gefůhlt und viele
Freunde erworben. - Herr Ernst P f r o g -
n e r, letzter Revierfórster im Forsthaus
Himmelreich (Reinel)' 50jáhrig in Stodr_
heim/Ufr. Als ihm am 9. Dezember am
dortigen Friedhof Jáger und Fórster das
letzte Halali bliesen, stand eine schier
unůbersehbare Trauergemeinde tiefergrif-
fen am Grabe des Mannes, der in seďI-
zehnjáhriger Tátigkeít das stark herun-
tergewirtschaftete Revier Stockheim-Mell-
riďlstadt wieder auf die Hóhe gebracht
hatte. Aber nicht nur der Faďrmann Pfrog-
ner hatte in seinem neuen Wirkungskreis
Achtung und Wertsďrátzung gefunden,
nicht minder galten sie ihm als einem
guten, gediegenen Menschen. Den Egerer
Stadtwald, Revier Himmelreich, dieses
besonders schóne Stůd< heimatlichen Wal-
d'es, hatte er, erst 26 Jahre alt, 1938 ůber-
nommen und mit aller Hingabe bis zu
seiner Kriegs-Einberufung betreut. - Frau
Anna Schuster (Witwe des Spitzen-
webers Hans Sďruster, Rudolfsgasse), B0-
jáhrig am Tage vor dem Hl. Abend in
Lahrbach bei Tann/Rhón. Ihr einziger
Sohn war im 2. Weltkrieg gefallen. Lm.
Gustav Geipel ehrte diese brave Asche-
rin fůr die Treue zur Heimat bei der Be-
erdigung, an der sich neben vielen Lands-
leuten aus Lahrbach und Tann auch zahl-
reiche Lahrbacher Altbůrger beteiligten.

Jí
Kurz vor Vollendung seines 80. Lebens-

jah'res versďried am 12' 12. 1961 in Wien
XVIII' Schóffelgasse 38, Herr Dr' Emil
Bausenwein, den wir zu unseren
Heimatbrůdern záhlen konnten. Seine
frúhzeitig verwitwete Mutter war eine
Schwester des Apothekers Rzehanek der
Ascher Alten Apotheke und der Frau
G. V. Prochers. Bausenwein verbrachte da-
her wáhrend seiner Jugend alle Ferien-
tage bei seinen Verwandten in Asch, wo
er seine Frau Ernestine geb. Gugath ken-
nenlernte und im Jahre 1908 ehelichte.
Dr. Emil Bausenwein studierte in Prag
Physik und Mathematik und promovierte
1904 zum Dr. phil. Er war dann Lehrer
am Staatsgymnasium in Bóhmisďr-Leipa
und nach Absolvierung seines Einjáhri-
gen-Dienstes ab 1907 Lehrer am Stefans-
Gymnasium in Prag. Den 1. Weltkrieg ver-
brachte er als Lehrer an der Militáraka-
demie in Traiskirchen bei Wien, das letz-
te Kriegsjahr als Hauptmann und Adju-
tant des Artillerie-Inspizierenden der Hee-
Iesgruppe Sůd. Nach Ende des 1. Welt-
krieges wurden die Ósterreichischen Mili_
tárakademien in Staatserziehungsanstal_
ten (Oberschulen mit Internat) umgewan-
delt. Dr. Bausenwein beteiligte sich an der

Verfassung des Statuts dieser Sďrulen und
wurde, da sein Entwurf Annahme fand,
zum Direktor der Staatserziehungsanstalt
Traiskirchen ernannt. Naďr mehre}en Jah_
ren verlieB Dr. Bausenwein Íreiwillig den
Staatsdienst und erhielt eine verantwor-
lulgsvolle Stelle als Abteilungsleiter der
Watt-AG' Osterreiďrs und Ungarns grÓB_
ter Glůhlampenfabrik. Hier wirkte er, nur
unterbroďren durďr zwei Jahre Dienst als
Major im 2. Weltkrieg, bís zu seinem
75. Lebensjahr. Von der Wertsďrátzung.
die der Verstorbene bei seinen Bekanň-
ten und besonders bei seiner Firma und
seinen ehemaligen Mitarbeitern der Watt-
AG genoB, zeugte der herrliche Blumen-
sďrmuck bei der Aufbahrung und die gro_
6e Beteiligung an der Einsegnung in-der
Feuerhalle der Stadt Wien und- an der
Beisetzung im UrnenhaÍn.

Asdrer HilÍs- und t(ulturíonds: SloÍl Blumen ouí
Gróber_ Dr' Bousenwein in Wien, Wolly Proďrer in
Kqi5er5loulern und Frou WinÍersÍein geb. Vetterlein
von Fom. lng. Hons Fleifner in Egelsboch 75 DM. -lm Oedenken on seinen lieben Ěreund Dr. BousEn_
wein von Dr. oeorg Rubner í5 DM. - Anló|lidr
des Heimgonges der FrqU Anno Schusler in Íqnnvon JoseÍ BrÚhlmonn/Krumboch í0 DM, ErnesÍine
Wendler/Krumboch f 0 DM. Fqm, Thorn/Krumboch und
Fom. Jóger/Nórdlingen í0 DM. Adolí VoiÍ/Krumbodr
í0 DM, Gustov Geipel/Tonn 5 DM. - ln donkborem
Gedenken on ihre liebe Freundin Frl. ldl Klier von
Mqrio Kohoul in Wongen l0 DM, Emmo Merz in
Weilheim-Teck í0 DM, Friedo Geyer in Hoí í0 DM.

- Sloll Blumen oul dos Grob ihrEr lieben Kusine
Frou Kolh. Moyeř in NŮrnberg von Morie Fendorl
in Kóln 5 DM.

Díe néue Renlenverridrelung del HondYé]kcr.
40 Seilen, broschierÍ, 3,20 DM und Porlo. A. Glenz
Verlo9' (22o) E53en-Bředeney, HEll íl' - Die SóriÍl
enÍhóll den vollsldndiqen Geselzeslexl nebsl ous_
íÚhllichen Erl<iulerungen. Noó dem neuen Gesetz,
dos om í. l. 1962 in Kroíl lrol, konn der Hond-
werker noch AblouÍ von 2ló Píliďrl-BeiÍrogsmonqlon
wóhlen: Weilerversicherung oder
Lebensvers icherun g. Zu dieser wiďli_
gen Froge bringl die SchriÍÍ ousíÚhrliďre, ůber-
zeugende Dorlegungen mil zohlenmóÍ1i9en Beispie-
len. Dq die Hondwerkerversiďrelung jeÍzl noch den
VorschriÍlen der Renlenversicherung der Arbeiler
duló9eÍÚhrt wird, so empÍiehll es sió, ouch do:
HeÍl 1 (RVAlb.) ous der gleichen Sďrriílenreihe zu
lesen. Preis 3,80 DM.

,letzt ein sdrrulliges kleines Stůdr von
einem gewissen Beethoven,,Mondsóeinso_
nate' heifit es - tanzen kann man nidrt
danadr!"

AscHEl lUNDBllEř
Hcimolbloll lůl dic our dcm Kreirc Aró vcrlrlrbl
ncn Deutschen. - Millellungsbloll d.! Haimqlkrcir.j
Asch und dcr Heimolgemoinden dc: Krciscr Ardt l.
dcr Heimolgliedcrung dcr 5L. - Erróeinl zwclnol
monollió, dovon einmol míl der rlóndigcn Bcilogc
,Unsar Sudelenlond', - Monolspreis l,- DM, ru-
zÚ9l. ó Pí' ZustellgcbEhr. Konn bal i.dffi Potlomla
im Bundesgebiel bcrlelll wcrden, - Verlog, Drud,
redoklionellc Vcronlworlunq und Allaininhobcr: Or.
B. Tinr, M0nchan-Fcldmochin9, Feldmodringer SlroÍ;c
382' - Post:checlkonlo: Dr. Beono Tinc. Můnóel.
Klo._N'' lt2í 48. - Fornsp'cóell Můnóen 32 0l 25.

- Porlonsďlrill: Verlog Asdlel Ruodbrící. M0nóor
Feldmoching, 5óllel1loch 33'
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Wir gratulieren
92. Geburtstag: Herr Georg Brandner

(Angergasse 34) in Tann/Rhön, wo er bei
guter Gesundheit seinen täglichen Spa-
ziergang absolviert und sich im geselligen
Kreise seiner Ascher Landsleute stets
wohlfühlt.

85. Geburtstag: Herr Ing. Ernst Fleißner
(Fleißner-Schmie, Graben) am 24. 1. in
Schlitz, Hessen, Sudetenstraße 5. Der Ju-
bilar ist einer von der alten Garde des
Tv. Asch 1849, Mitglied der schon legen-
där gewordenen „Neunten" -- aber auch
einer von der alten Garde der knorrigen
Ascher Handwerksmeister. Er blieb im
Wesen ein solcher, auch als sein beruf-
liches Tätigkeitsfeld weit über den Rah-
men einer Handwerksstätte hinausge-
wachsen war. Umschweife, Schönrederei
und Liebedienerei lagen und liegen ihm
nicht. Gerade das wußten und wissen alle
an ihm zu schätzen, die ihn näher ken-
nen. In dieser und jeder anderen Hin-
sicht ist er sich bis heute treu geblieben.
Mit wachen Sinnen verfolgt er kritisch
alles ihn interessierende Geschehen. Er
muß wohl Lunte gerochen haben, als wir
vor einiger Zeit einmal so harmlos wie
möglich nach seinem Geburtsdatum frag-
ten. Er gab es uns zwar, weil wir unsere
Bitte mit der Ergänzung seiner Kartei-
karte begründeten, schrieb aber stirn-
runzelnd dazu: „Es ist am Ende kein Ver-
dienst, wenn der liebe Gott einen alten
Kerl alle Jahre um ein Jahr älter werden
läßt". Nun, der 85. Geburtstag eines in
Ehren ergrauten, hochgeachteten A_sd'ıer
Bürgers scheint uns Anlaß genug, seiner
zu gedenken - auch wenn wir damit
einen seiner kantigen, aber uns immer
willkommenen Briefe „riskieren“. - Frau
Olga Springer bei guter Gesundheit am
11.1. in Erkersreuth im Familienkreise
ihres jüngsten Sohnes. Eine Reihe von
Schicksalsschlägen hatte sie seit 1946 hin-
zunehmen: Zuerst verlor sie den Gatten,
dann 1951 einen Sohn und eine Schwie-
gertochter und 1959 ihren ältesten Sohn
Hans. Möge ihr Lebensabend nunmehr
unbeschwert bleiben.

83. Geburtstag: Frau Rosa Geipel (Grün)
am 16. 1.- in Feucht bei Nürnberg, Pfinzing-
straße 74. Sie lebt dort mit ihrem Manne
Christof G. still und zurückgezogen, aber
dankbar und froh für die Güte Gottes, bei
ihrer Tochter und ihrem Schwiegersohn.
-- Herr Karl Janka (Langegasse) am 2. 1.
in Zandt, Bayer. Wald, Altersheim. Das
Weihnachtsfest verbrachte er bei seinen
Töchtern in München, er ist also nodı
ordentlich beisammen und eine Reise
macht ihm nichts aus. '

Silberhochzeit: Herr Alfred Wahrlich
(Neuberg) und Frau Bertl geb. Röder am
2. Weihnachtsfeiertag in Wendershau-
sen bei Tann/Rhön. Die dortige Asch-Roß-
bacher Gmeu gratuliert dem Jubelpaare
auch auf diesem Wege recht herzlich und
wünscht ihm weiterhin gesunde Jahre.

Hohe Auszeichnung: Dem Wiener Ober-
kirchenrat und Senior Pfarrer Adolf Kün-
zel, gebürtiger Schönbacher, verlieh' der
österreichische Bundespräsident das „Gro-
ße Silberne Ehrenzeichen für Verdienste
um die Republik Österreich". Der Orden
wurde ihm vom Unterrichtsminister in
einer Feierstunde überreicht.

Es starben tern der Heimat
Herr Anton Feiler (Spitzenstr.1604)

65jährig am 22.12. nach langem, schwe-
rem Leiden im Stadtkrankenhause zu
Hanau. Auf dem dortigen Stadtfriedhofe
wurde der Verstorbene unter Anteilnah-
me von Ascher Landsleuten am 27. 12. bei-
gesetzt. Der SL-Kreisobmann von Hanau-
Land, Lm. Josef Pleier, dankte in seinem
Nachrufe am Grabe dem Verstorbenen,
dem für seinen Einsatz von der SL das

Treuezeichen, vom BdV die Ehren-Urkun-
de verliehen worden war. Frau Anna
Becker aus Hüttengesäß legte im Namen
des dortigen BvD-Ortsverbandes einen
Kranz nieder. -- Herr Ernst Müller
(Neuberg, Hausname Merz) 74 jährig am
28.11. im Krankenhaus zu Bad Tölz, wo-
hin er sechs Wochen vorher wegen eines
Beinbruchs eingeliefert worden war. Sei-
nen Lebensabend verbrachte er mit seiner
Frau im Hause einer Tochter in Arzbach
bei Bad Tölz, wo er gerne noch in Haus
und Garten tätig war, bis es ihmeine Er-
krankung vor zwei Jahren verwehrte.
Sein Humor und sein freundliches Wesen
hatten ihn auch bei der einheimischen
Bevölkerung beliebt gemacht, die ihn
zahlreich auf seinem letzten Gange be-
gleitete. -- Herr Otto S p i e gl (Papier-
großhändler] 58jährig am 8. 12. im Kran-
kenhaus zu Wiesbaden nach kurzer,
schwerer Krankheit. Am 12. Dezember
wurde er unter großer Beteiligung seiner
Landsleute sowie der einheimischen Be-
völkerung in Niedernhausen/Ts. zu Gra-
be getragen. Lm. Spiegl, der als Erwachse-
ner nach Asch kam, hatte sich in seiner
Wahlheimat sehr wohl gefühlt und viele
Freunde erworben. - Herr Ernst P f r o g -
ner, letzter Revierförster im Forsthaus
Himmelreich (Reinel), 50jährig in Stock-
heim/Ufr. Als ihm am 9. Dezember am
dortigen Friedhof Jäger und Förster das
letzte Halali bliesen, stand eine schier
unübersehbare Trauergemeinde tiefergrif-
fen am Grabe des Mannes, der in 'sech-
zehnjähriger Tätigkeit das stark herun-
tergewirtschaftete Revier Stockheim-Mell-
richstadt wieder auf die Höhe gebracht
hatte. Aber nicht nur .der Fachmann Pfrog-
ner hatte in seinem neuen Wirkungskreis
Achtung und Wertschätzung gefunden,
nicht minder galten sie ihm als einem
guten, gediegenen Menschen. Den Egerer
Stadtwald, Revier Himmelreich, dieses
besonders schöne Stück heimatlichen Wal-
des, hatte er, erst 26 Jahre alt, 1938 über-
nommen und mit aller Hingabe bis zu
seiner Kriegs-Einberufung betreut. _ Frau
Anna S c h u s t e r (Witwe des Spitzen-
Webers Hans Schuster, Rudolfsgasse), 80-
jährig am Tage vor dem Hl. Abend in
Lahrbach bei Tann/Rhön. Ihr einziger
Sohn war im 2. Weltkrieg gefallen. Lm.
Gustav Geipel ehrte diese brave Asche-
rin für die Treue zur Heimat bei der Be-
erdigung, an der sich neben vielen Lands-
leuten aus Lahrbach und Tann auch zahl-
reiche Lahrbacher Altbürger beteiligten.

iii- .
Kurz vor Vollendung seines 80. Lebens-

jahres verschied am 12.12. 1961 in Wien
XVIII, Schöffelgasse 38, Herr Dr. Emil
Bausenwein, den wir zu unseren
Heimatbrüdern zählen konnten. Seine
frühzeitig verwitwete Mutter war eine
Schwester des Apothekers Rzehanek der
Ascher Alten 'Apotheke und der Frau
G. V. Prochers. Bausenwein verbrachte da-
her während seiner Jugend alle Ferien-
tage bei seinen Verwandten in Asch, wo
er seine Frau Ernestine geb. Gugath ken-
nenlernte und im Jahre 1908 ehelichte.
Dr. Emil Bausenwein studierte in Prag
Physik und Mathematik und promovierte
1904 zum Dr. phil. Er war dann Lehrer
am Staatsgvmnasium in Böhmisch-Leipa
und nach Absolvierung seines Einjähri-
gen-Dienstes ab 1907 Lehrer am Stefans-
Gymnasium in Prag. Den 1. Weltkrieg ver-
brachte er als Lehrer an der Militäraka-
demie in Traiskirchen bei Wien, das letz-
te Kriegsjahr als Hauptmann und Adju-
tant des Artillerie-Inspizierenden der Hee-
resgruppe Süd. Nach Ende des 1.Welt-
krieges wurden die österreichischen Mili-
tärakademien in Staatserziehungsanstal-
ten (Oberschulen mit Internat) umgewan-
delt. Dr. Bausenwein beteiligte sich an der
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Verfassung des Statuts dieser'Schulen und
wurde, da sein Entwurf Annahme fand,
zum Direktor der Staatserziehungsanstalt
Traiskirchen ernannt. Nach mehreren Jah-
ren verließ Dr. Bausenwein freiwillig den
Staatsdienst und erhielt eine verantwor-
tungsvolle Stelle als Abteilungsleiter der
Watt-AG, Österreichs und Ungarns größ-
ter Glühlampenfabrik. Hier wirkte er, nur
unterbrochen durch zwei Jahre Dienst als
Major im 2. Weltkrieg, bis zu seinem
75. Lebensjahr. Von der Wertschätzung,
die der Verstorbene bei seinen Bekann-
ten und besonders bei seiner Firma und
seinen ehemaligen Mitarbeiternder Watt-
.AG genoß, zeugte der herrliche Blumen-
schmuck bei der Aufbahrung und die gro-
ße Beteiligung an der Einsegnung in der
Feuerhalle der Stadt Wien und an der
Beisetzung im Urnenhain.

Ascher Hilts- und Kulturtonds: Statt Blumen aut
Grëıber Dr. Bausenwein in Wien, Wally Prod1er in
Kaiserslautern und Frau Winterstein geb. Vetterlein
von Fam. lng. Hans Fleißner in Egelsbach 75 DM. -
Im Gedenken an seinen lieben Freund Dr. Bausen-
wein von Dr. Georg Rubner 15 DM. - Anlöljlich
des Heimganges der Frau Anna Schuster in Tann
von .loset Brühlmann/Krumbach 10 DM, Ernestine
Wendler/Krumbach 10 DM, Fam. Tharrı/Krumbach und
Fam. Jäger/Nördlingen 10 DM, Adolf Voit/Krumbadı
10 DM,_ Gustav Geipel/Tann 5 DM. _ In dankbarem
Gedenken an ihre liebe Freundin Frl. ldl Klier von
Maria Kohout in Wangen 10 DM, Emma Merz in
Weilheim-Teck 10 DM, Frieda Geyer in Hot' 10 DM.
- Statt Blumen aut das Grab ihrer lieben Kusine
Frau Kath. Mayer in Nürnberg von Marie Fenderl
in Köln 5 DM.

Die neue Renlenversidıerung der Handwerker.
40 Seiten, broschiert, 3,20 DM und Porto. A.Glenz
Verlag, (22a) Essen-Bredeney, Hett11. - Die Schritt
enthält den vollständigen Gesetzestext nebst aus-
tührlichen Erläuterungen. Nach dem neuen Gesetz,
das am 1.1.1962 in Kraft trat, kann der Hand-
werker nach Ablauf von 216 Ptiicht-Beitragsmonaten
wählen: Weiterversicherung oder
Lebensversicherung. Zu dieser wichti-
gen Frage bringt die Schritt ausführliche, über-
zeugende Darlegungen mit zahlenmüljigen Beispie-
len. Da die Handwerkerversicherung jetzt nach den
Vorsdwriiten der Rentenversidıerung der Arbeiter
durchgeführt wird, so empfiehlt es- sich, auch das
Hettt (RVArt:ı.) aus der gleichen Schriftenreihe zu
lesen. Preis 3,80 DM.

1

,Jetzt ein 'sclınılliges kleines Stück von
einem gewissen Beethoven, ,Mondscheínso-
nate' heißt es - tanzen kann man nicht
danachi“

ASCHEI IIUNDBIIIEF
Heimatblatt tür die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatkreises
Asdı und der Heimatgemeinden des Kreises Asch in
der Heimatgliederung der SL. - -Erscheint zweimal
monatlidı, davon einmal mit der ständigen Beilage
,Unser SudetenIand'. - Monatspreis 1,- DM, zu-
zügt. 6 Pi. Zustellgebühr. Kann bei iedern Postamte
im Bundesgebiet bestellt werden. - Verlag, Drudı,
redaktionelle Verantwortung und Allelninhaber: Dr.
B. Tins, Mündıen-Feldmodring, Feldmodıinger Straße
382. - Postschecltkonto: Dr. Benno Tins, Mündıeıı.
Kto.-Nr. 1121 48. - Fernsprecher: München 32 03 25.
- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, Mündreıı-

Feldmoclıing, Schlielgtach 33.



B ET TF EDERN
(íÚllÍertlg) .

Vr 19 hondgcrdrllssen
DM t,10, tl,zo, 12,60, 1r,50
und 177
vt }g Ungoról|'sen
Dtt t,t5, 5.t5, 10,15, tt,85
und |ó'25

f erÍige Beften
Slepp-, Douncn-. l!913de*.n'

l.tlf63óa Und lnloÍl von der Foófirma
BLAHUT, turth i. Wold und
BLAHUT' Krrnrbodr / Sdrwb.

Sie

Vom BÚchertisdr
ElN oUÍEs woRl zUR REGHIEN zEll. Ein slón-

diger Weqbegleiter. Gesommelt von Erhord J.
Knoblodr. t|2 Seilen mil Zeichnungen, Sóeren_
sdrnillen und Diďrterhondsďrriílen, Formol t0,5 mol
17,5 cm, korloniert 3,90 DM, in Holbleder-Oeschenk-
bond ó,80 D/vl. AuÍslieg-Verlog, MÚndren. - Eine
glůck|iche Hond hoÍ hier oedichle und Aphorismen,
BrieÍouszÚge und Bekenntnisse von Úber 70 bedeu_
lenden Persónlichkeilen geordnel. Ellern und Er-
ziehel íiny'en dorin in reidrem /vloÍ;e Gqlailworte
íÚr die iÍler Erziahung qnvErlrquÍen jungen Men_
sďten, zum Beispiel wenn es gill' rich in einem
Poesie_Album in Erinnerung zu holÍen. Es isl ober
ouďl ein Wegbegleiler, dEn mon reďrt vielen iun-
gen Menschen in die Hond wÚnschen módlle.

Sepp Skolllrky: DOnNENKnONE DER HEIA4AT.
Ersóienen im Morlin_Verlo9 Wolter Bsř9€'' BUx-
heim/Allgóu. l10 Seiten, Gonzleinen, 7'80 DM' -Der sďrwerblÚlige Bóhmerwóldler Sepp Skolilzky.
bsi oller gsisliger und herkunÍlsmóÍ;iger Vei-
wondlschoít zu Hons Wolzlik dodr eiň eben:o
eigenslóndiger slilisl wie die:er. hol ln dem miÍ
HolzschniÍlen wohlousge:lotlelen Buche ersdtÚllern-
de Einzelschicksqle der Verlreibung gezeichneÍ. Er
klogl dobei nichl on, er lórmt und wůleÍ niďrl. Dig
;lillen Sólze obEr rind umso dringlichere Kloge und
Ankloge. Ein OollverÍrouen, do: sidr durch nidrls
ous dan Aňgeln hebgn lóí1t' ůbereÍohlt die Lei-
denswege. oul denen 61 séine Goslollen wondeln
lóól. Ein wohrhoÍl guÍes Buďr. B. T.

RUM, LIKOBDII onn PUtSGll
rud' Aň . brllobr ond bogrhrtl

l řl. ÍÚt l Ltr' DM l.fi . 45 Sorlcn
ln Drogetien und teilv, Apothaken odet

KAtt lnElT, G6pplngrn, Sólllcrplorr 7
Sdroa ob 2 Flosúea porlolrcle Zusaadung

AuBerdrm Vcrrond ln frrligrm
lum sud. Árl . llkórcn . PUn3Gh
vio Kolscrbhn, Kínma[ Glilhwírmchcn, Kora.

Bifterlikót und voilere 30 Sorlen
h l.Ltt.., 0,1. uad tla.Ltr..Flasdtea

Voilangaa Slc bittc Prolclista
lm Gordrmqdr lor.oila?t wb dohrlm !

ilAm Bn$l, Góppingen, Sďrillerploh l

Elegonle Gelďrenke ous Blel}rlrloll' edrle rudctcn-
deulsche Holdoer Kunsl'hondorbeil, lieÍerl zu den
gÚnsÍigslen Preisen

ARTHUR KUNZE,
5udelendeulsche BleikrisÍollschleiíerei
Allenslodll,ll bei Vohensllou!/opÍ'

Verlongen siJ bitÍe FoÍos mil Preislisle Unteř An-
gobe der gewÚnsólen Sodren.

Wer móchle sich mil mir 
'Yedí3 

rpólolet Hellol in
schriÍll. Verbindung selzen? Wenn móglich Ascher'
Bin 47Johre oll. Alles Nóhere blieílich' Nur erns|-
gemeinle Zusďrli{len unler .'llt' on den Verlog
Ascher Rundbrieí, Můnďren-Feldmoching, 5ďrlieÍl_
íoch 33'

Noch ootÍés uáEríorsóliďrem RolschluÍy isl
unsere liebe gul6 Tonle und Freundin

Friiulein ldo Klier
noďt kurzer. schwerer Klonkheil qm l|. De-
zember l9ól unerworlel von uns gegongen.
Wongen im Allgóu

Dio Nichlen:
Ellse Sóldt' Hoí
ootdo BoUmgčrlel' Selb
Die Freundinnen;
Morio Kohoul, Wongen
Hermiňe Hóbn' Wongen

Noó einem orbeilsreióen Leben isl om
l. Jdnner 

'9ó2 
Unse'e liebe Muller, Schwie-

germuller, Groí;muller und UrgroÍ1muller,
Frou

Kothorino Lonzendórfer
wlÍ'ln lm tolh. vc?elnshgus

im Aller von 83 Johren. vsrsehen mil den
hl, Slerbesokromenlen, in Frieden von un:
9e9ongen.
Wir hoben unserE.liebe Enlsóloíene om
5. l' 1962 im hiesigen WoldÍriedhoÍ zur
lelzlen Ruhe gebetlel,
Fúrsteníeldbruď, FÚrstenÍelderslro|e 7

ln sliller Trouerl
Anno MÚllel' Tochler, Siogolsdorí/Fůllh
Anlon LontgndórÍer und F'gu. Bie|eíe|d
Allr.d Lonrendóríer und Frou' Můnóen
Hormgnn Lontendórlar und FtoU' sleinou

Schliichlern
Morie Pélél Und oalle' Fůrsleníeldbruck
chllslol LgntgndórÍer urd Flou. Fíe|dbruck
nebsl Enkeln, Urenkeln sowie ollE

VerwqndlEn

Noch einem orbeilsreióen Leben isl om
20. Dezember l9ót plólzlió und unerworlel
unsere liebe, 9ule, lreuso'gende Mulíer

BerÍo Merz
kurz vor ihrem ó2. Geburlstog í0r immer
von uns gegongen.
Wir hoben unserE leure EnlsóloÍene om
22. l2,1961 in Friedlichshoíen zur ' lelzlen
Ruhe gebelleÍ'
Friedrióshoíen/Bodensea, Boch3Írobe 7
Írůher Wernersreulh l3l

ln lieÍer TrouEr:
Die Toólgr 

^{lmml 
róbgdt mll oollen ErYln

Enksl3ohn Hor3l
Sówó9elin Morlé Mérz, Neuenhoin i' T:.
Tqnle E. ll1ilrl' Bieligheim' WÚtltbg'
,r{ióEel Mo,r mll Fomille, Mórrhousen

Am 23. Dezember l9ót hol der Allmóchlige
meine lieba unvergeí;lióe Schweslel, Frou

Annq Schusler
gob. Poul

im 80' Lebensjohr und nqďr kulzem Klon-
kenhqusouÍgntholl in Tonn/Rhón, zu siďt
berulgn,
Die liebe EnlsóloÍene wurde om 27'lLó1
oul dem evongelischen FriedhoÍ in Tonn
zum ewilen Frieden beigeselzt.
Allen liebEn Ascňern in Lohrboó, Tonn und
Umgebung sowie Héřln BÚrgermeisler HorÍ-
monn mil seinen ElÍern, wEilgrs Herrn Plor_
rer Houpl in Wendershousen, lďrlieÍ1lidr
ollen Bekonnlen, die meiner ligben Sówe-
sler die |elzle Ehre erwiesen hoben, donke
ich ouí diesem Wege ollerherzlichsl.
Krumboó, Schwoben, Schleiíweg 4

Emllic verw. lvlÚller
geb, Pout

Am 20. Dezember 19ól ísÍ Unseré liebs
Schwesler, Schwógerin, TonÍe und Polin

Elise Simon
isb. Sdrob.rth

im Aller von 82 Johren von uni gegongen,
Thierslein, ÍrÚhel Aró

ln slillsr TřoUor!
A{org!rsto Orot. Schwasler
und olle Anverwondten

Noó kurzer, schwerer Krqnkhell vorldtied,
íÚr uns noďr vólli9 uníoí;bor, mein liEber
Ootle, unsor lreusorgender Voler, Herr

Otto Spieg!
íoulmcnn

geboren om 25, Seplember 1903
geslorben om 8. DezEmbEr t9ól

Niedernhousen/Tounus
lrůher Asďr, HouplslroÍ5e

ln lieÍer Trouerl
' l(ohello sPlegl gsb' Jondo, GoÍtin

Woltcr Sple.gl, Sohn
Oudrun Spiegl, Tochler
xorln courlehout" n"b.i!rt9plr,,,"

Zwei ílei|ige Hónde ruh'n'
ein MulÍerherz sleht slill;
zwei liebe Augen sóloíen nun,
wie es der HélrgoÍl will.

Noch lóngerem schweren Leiden enlschliel
am 25'l2, 19ót unsere liebe Mutter, Groí1-
muÍler, UrgroÍ;muller, Schwiegermuller,
Schwógerin und Tonle, Frou

Lino Bergmonn
geb. Wond

im Aller von 79 Johren,
Bod Abboch, Hebbergring 42
Ílůher Asch, Berggosse

ln Íieíer Trquer:
E1n3Í B€'gnonn, Bod Abboch
Fon. Elló Be19monn. Geislingen/5l'
řqm. Herrnlnn Bergmonn' Grellslodt
řom. Anlon Bergmorn, Geislingen/SÍ'
Fom. lvllli Popp. Werdou/So.
Enkelkinder und olle VerwondÍe

Nodr einem orbeiÍsreichen Leben ist in der
Nochl vom 22. ouí den 23. Dezember 196'l
mein lieber Ehemonn

, Anton Feiler
noó longem,:chwEren Leiden im SlodÍkron-
kenhous in Hqnou im 65. Lebensjohre ver-'
sóiedEn. Er wurde om 27,12. í9ót ouí dem
SlodlíriedhoÍ Honou beigeselzl.
FÚr diE vielen Beweise ouÍrichliger AnÍeil_
nohme und dos lelzle GeleiÍe, recht herz-
liďten Donk'
Honou, Krebsbochweg t2
ílÚhel Asch, 5pilzenstroÍle tó04

ln lieler Trouer:
Be'lo Fellér. oot'in
im Nomen qllEr Anverwqndlen

Nodl longem, sówerem Leiden isl om
2ó. Dezember í9ól unsere gule Muller'

Frou Mogdoleno BiedeÍmonn
gab. t(ohl

verslorben. Sie wurde in Nousis. KrEis
Melsungen. zur lelzlen Ruhe gebellel.

Kossel/Oberzwehren,
KleypÍodslroí1e 3

ln Íieler Trouer:
Fomille WolÍgcng Biedermonn
Fomilis Helnrldr Biedernonn

Nodt kurzer, schwErer Krgnkheil enÍschlieí
om 'l9. DEzember í9óí unsere liebe, gulo
Muller, Schwiegsrmulter und Omo, Frou

Ernestine Longheinrich
gsb. Ralncl

im ó2' Lebenljohr.
Wir hoben unselo leure EnlsdrloÍene om
22' 12.1961 oul dem hiesigen FriedhoÍ zur
lelzlen Ruhe gebellef,
LouÍ/Pegnilz, Kremser Weg 5
lrůher Asdr. Hoinweg 1388

ln sliller Trouer:
llngold Sdrysmmer
geb. Longheinrió, ToďrÍer
noberl Sdtyenmer,

' Sďrwiegersohn
9lrela' Enkelkínd
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BETTFEDERN
_ (füllfertig) .
- 'Vs kg handgesdılissen

DM 9,30, 11,20, 12,60, 15,50
-` und 17,--
""'*""'*" 1/ k esdıltsserı '.Aj,|U,`|I ein 933;? s.zs. 1o,ıs. 1.-`›.as

"¬----"' und 16.25

fertigeßetten
StePP'. Daunen-, Tagesdecken,

Bettrrdsdıe und Inlett von der Faclıtirına ~
BLAHUT, Furth i. Wald und
BLAHUT, Krumbadı /Sdıwb.

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie ihren Bedarf anderweiti decken

Vom Biichertisch
EIN GUTES WORT ZUR IIECHTEN ZEIT. Ein stän-

diger Wegbegleiter. Gesammelt von Erhard .l.
Knobloch. 112 Seiten mit Zeichnungen, Scheren-
sdmitten und Did1terhandsd1riften, Format 10,5 mal
17,5 cm, kartoniert 3,90 DM, in Halbleder-Geschenk-
band 6,80 DM. Aufstieg-Verlag, München.'-- Eine
glüdclidie Hand hat hier Gedichte und Aphorismen,
Briefauszüge und Bekenntnisse von über 70 bedeu-
tenden Persänlid1keiten geordnet. Eltern und Er-
zieher tirren darin in reichem Maße Geleitworte
für die i rer Erziehung anvertrauten jungen Men-
schen, zum Beispiel wenn es gilt, sidı in einem
Poesie-Album in Erinnerung zu halten. Es ist aber
aucl1 ein Wegbegleiter, den man recht vielen jun-
gen Menschen in die Hand wünsd1en möchte.

Sepp_Skalitzky¦ DORNENKRONE DER I-IEIMAT.
Erschienen im Martin-Verlag Walter Berger, Bux-
heirn/Ailgäu. 110 Seiten, Ganzleinen, 7,80 DM. -
Der schwerblütige Böhmerwäldler Sepp Skalitzky,
bei aller geistiger und herkunttsmäßiger Ver-
wandtschaft zu Hans Watzlik dod-ı ein ebenso
eigenständiger Stilist wie dieser, hat in dem mit
HoIzsd1nitten wohlausgestatteten Budıe ersdtüttern-
de Einzelsdıidtsale der Vertreibung gezeichnet. Er
klagt dabei nidıt an, er lärmt und wütet nicht. Die
stillen Sätze aber sind umso dringlidıere Klage und
Anktage. Ein Gottverfrauen, das sich durch nichts
aus den Angeln heben läßt, überstahlt die Lei-
denswege, auf denen er seine Gestalten wandeln
läßt. Ein wahrhaft gutes Bud1. B. 1'.

„_l.._
l, w

_ \NA\_ESSENZEN
O R l 6 zur Selbstbereiturıg von

RUM,_llKURBN UND PUNSCI-I
ıud. Art - beliebt und begetırtl

I Fl. für I ltr. DM l.50 -- 45 Sorten
ln Drogerien und teilw. Apotheken oder

KARI. BREIT, Göppingen, Schillerplatz 7
Schon ab 2 Flaschen portofreie Zusendung

' Außerdem Versand in tertigem
Rum sud.Art- l.ikäre|1 « Punsch
wie Kalserbirn, Kümmel, Glühwürmdıen, Korn,

Bitterlikôr und weitere 30 Sorten
la l-l.tr.-, 0,7- und 'Ir-l.tr.-Flaschen

Verlangen Sie bitte Preisliste
im Geschmack garantiert wie delıeiml

llhill. Bltlli, Göppingen, Schillerplotz 7,

 

Elegante Geschenke aus Bleikrlstall, edıle sudeten-
deutsdte Haidaer Kunstlıandarbeit, liefert zu den
günstigsten Preisen

ARTHUR KUNZE,
Sudetendeutsche Bleikristallsdıleiferei
Altenstadt 143 bei Vohenstrauß/Opf.

Verlangen Sie bitte Fotos mit Preisliste unter An-
gabe der gewunsdıten Sachen.

Wer möchte sidı mit mir zwecks spttterer Heirat in
sdırittl. Verbindung setzen? Wenn möglid1 Ascher.
Bin 47 Jahre alt. Alles -Nähere brieflidı. Nur ernst-
gemeinte Zuschriften unter ,1/1' an den Verlag
Asdıer Rundbrief, Münd1en-Feldmoching, Sd1ließ-
fach 33. _ _ 1

-...IQ Grippe ¬
,fg und
fis Erkältunge-
§ı_ erkrankungen:
'iš rechtzeitig
E- vorbeu

mit

FRANZBRANNIWE 'I1riedr.Melzer Bradcenhelm/Württ '

Zwei fleißige Hände ruh'n,
ein Mutterherz steht still;
zwei liebe Augen schlafen nun,
wie es der Herrgott will. _

Nadı längerem schweren Leiden entsdtlief
am 25.12.1961 unsere liebe Mutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter, Schwiegermutter,
Sd1wägerin und Tante, Frau

Lina Bergmann
geb. Wand

im Aller von 79 Jahren.
Bad Abbadı, Hebbergring 42
früher Asch, Berggasse

In tiefer Trauer:
Ernst Bergmann, Bad Abbach
Fam.Erlch Bergmann, Geislingen/Si.
Fam. Hermann Bergmann, Gretistadt
Fam.Anton Bergmann, Geislingen/Si.
Fam.Wllli POPPı Werdau/Sa.
Enkelkinder und alle Verwandte

Nadı einem arbeitsreichen Leben ist in der
Nacht vom 22. auf den 23. Dezember 1961
mein lieber Ehemann

_ Anton Feiler
nach langem, sdıweren Leiden im Stadfkran-'
kenhaus in Hanau im 65. Lebensjahre ver-'
sdıieden. Er wurde am 27. 12. 1961 auf dem
Stadtfriedhof Hanau beigesetzt.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteil-
nahme und das letzte Geleite, redit herz-
lidıen Dank.
Hanau, Krebsbachweg 12
früher Asch, Spitzenstraße 1604

ln tiefer Trauer:
Berta Feiler, Gattin
im Namen aller Anverwandten

Nad1 langem, sd1werem Leiden ist am
26. Dezember 1961 unsere gute Mutter,

Frau Magdalena Biedermann
geb. Kahl

verstorben. Sie wurde in Nausis, Kreis
- Melsungen, zur letzten Ruhe gebettet.

Kassel/Oberzwehren,
Kleypfadstraße 3

In tiefer Trauer:
' Familie Wolfgang Biedermann

Familie I~leinrlch Biedermann

Nadı kurzer, sdıwerer Krankheit entschlief
am 19. Dezember 1961 unsere liebe, gute
Mutter, Sdıwiegermutter und Oma, Frau

Ernestine Langheınrıch
geb. Reine!

im 62. Lebensjahr.
Wir haben unsere teure Entschlatene am
22.12.1961 auf dem hiesigen -Friedhof zur
letzten Ruhe gebettet.
Lauf/Pegnitz, Kremser Weg5
trüher Asch, Hainweg 1388

In stiller Trauer:
Irmgard Sclıwemnrer
geb. Langheinrid1, Tochter
Robert Sdıwemıner,
Schwiegersohn
Gisela, Enkelkincl

._3_.
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Nadı Gottes unerforschlichem Ratschluß ist
unsere liebe '- gute Tante und Freundin

Fräulein lda Klier _
nach kurzer, sdıwerer Krankheit am tl. De-
zember 1961 unerwartet von uns gegangen.
Wangen im Allgäu

Die Nid1ten:
Elise Sölch, Hof
Gorda Baumgärtel, Selb
Die Freundinnen:
Maria Kohaut, Wangen
Hermine Höhn, Wangen

Nach einem arbeitsreichen Leben ist am
1. .Iänner 1962 unsere liebe Mutter, Sd1wie-
germutter, Großmutter und Urgroßmutter,
Frau '

Katharina lanzendörter
Wirtin tm kath. Yeretnslıaus

im Alter von B3 Jahren, versehen mit den
hl.Sterbesakramenten, in Frieden von u_ns
gegangen.
Wir haben unsere «liebe Entschlatene am
5.1.1962 im hiesigen Waldfriedhof zur
letzten Ruhe gebettet.
Fürstenfeldbruck, Fürstenfelderstraße 7

In stiller Trauer:
Anna Müller, Tochter, Siegelsdorl/Fürth
Anton Lanzendörter und Frau, Bielefeld
Aitred Lanzendörier und Frau, München
Hermann Lanzendörler und Frau, Steinau

Schlüchtern '
Marie Peter und Gatte, Fürstenfeldbruck
Christof Lanzendörter und Frau, Fleldbruck
nebst Enkeln, Urenkeln sowie alle

Verwandten

Nach einem arbeiisreidıen Leben ist am
20. Dezember 1961 plötzlich und unerwartet
unsere tiebe, gute, treusorgende Mutter

'Berta Merz
kurz vor ihrem 62.Geburtstag für immer
von uns gegangen. _
Wir haben unsere teure Entschlafene am
22.12.1961 in Friedrichshafen zur 'letzten
Ruhe gebettet.
Friedrichshafen/Bodensee, Bachstraße 7
früher Wernersreuth l31 .

In tiefer Trauer: _
Die Tochter Mimmi Köbach ml_t Gallen Erwin
Enkelsohn Horst .
Sdıwägerin Marie `Merz, Neuenhain i.Ts.
Tante E. ltlilll, Bietigheim, Württbg.
Michael Merz mit Familie, Märshausen

Am 23. Dezember 1961 hat der Allmäd1tige
meine liebe unvergeßlidıe Schwester, Frau

berufen
Dıe lıebe Entschlafene wurde am 27 12. 61
aut dem evangelıschen Friedhof in Tann
zum ewigen Frieden beıgesetzt
Allen lıeben Asdıern ın Lahrbadı, Tann und
Umgebung sowıe Herrn Burgermeıster Hart
mann mit seınen Eltern, weıters Herrn Ptar
rer Haupt ın Wendershausen, schlıeßlıdı
allen Bekannten, dıe meıner lıeben Sclıwe
ster dıe letzte Ehre erwıesen haben, danke
ich auf diesem Wege allerherzliclıst.
Krumbach, Schwaben, Sd1leifweg4

Emilie verw. Müller
geb. Paul

Anna Schuster 1
geb. Paul

im 80. Lebensjahr und nach kurzem Kran-
kenhausautenthalt in Tann/Rhön, zu sich

 
Am 20. Dezember 1961 ist unsere liebe
Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

Elise Simon
geb. Sdıobertlı

im After von B2 .lahren von uns gegangen.
Thierstein, früher Asdı

ln stiller Trauer:
' Margarete Groß, Schwester

- und alle Anverwandten

Nach kurzer, sdıwerer Krankheit verschied,
für uns noch völlig unfaßbar, mein lieber
Gatte, unser treusorgender Vater, Herr

Otto Spiegl

geboren am 25. September 1903
gestorben 'am 8. Dezember 1961

Niedernhausen/Taunus
früher Asdt, Hauptstraße

In tiefer Trauer:
› Kornelia Sptegl geb..landa, Gattin

Walter Spiegl, Sohn
Gudrun Spiegl, Todıter
Karin Courtehoute geb.SpiegI

mit Familie

»....\


